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i ■''••' i' .!"•,' ui--,i;-. ik /' iv.c lU'i iWtiii/ii'.'.'iltirr /;urf:'!ili 'n' -wri 'IcHi'. 

im \\\ .-Ai !• -i.v», i' iuio skiUuiiNCJu' i id }\i',\ iK>r i'inritändi^ciicn iiui.iuiki'i; 'i!-s-r;i 
\ ■■'<•>•■('■■ -nvi-^ ä'irmlaiul .v,'li>i, i.!..!-, L^in.l «Iim tauscmi .Sr-s-ii, d;!ii>ii,'i<-t. Auf ciiirT i intor- 
'a;^ ■ !!•• t'iäL^^iH;! .M.^si-cnjTr.HKiiii-. Iii, ^ um 'irü vt,n Al>l4^x:ru!is:j"(»n aus <it:«- ( ihlhclu-rzcit 
1 )(■(!;>, Ij sifi|. hrt'iliTi sich, iintoiirorhr-n v-.n ^ahiii'-M-ii VVas-inrhi ckrn. W.'ildttr, Moore 
'in<i n\'Kior; aii.s nie l<^!ni()-;-;kai!'i!->chv-(i ^Valtiiin^^'-ii, «leren wichii--sU' fiioiiie. [v'ofer, 
l'i< U''- iii^i n-i.'n/iiiike .Hincl. rriei-iei) nn X'urden >>i^ wvit in rlie H.dbinsel Kt)l.i hinein, 
nur ;.t»-!!''ir-,'.i i.-ie tuireüsef/j- und anterhiroeJien von di-n iiordfinnisciien Fjelderi; nach 
OkSvi; l>in . r.sti ecken -,10 sieh bis auf die Inseln d(^^ Weiileo Meen^h nnd l>ii in die 
\."iiir di> ( >n,e;,>TiiMiss. 'S ,/,\YiM-hf:;i tJni ■:;<i,sei; nnd dem ^^-leicinianiij^-en Strumc- beginn! 
cla^ (•.'■■d<'-;imnaiselie \Va!dp;i;]")ief, das nielits mein' und nitlits iveni^'t:;!- als t;inen Teil 
der \ve<: diesi^edeiinlen ,sil>tiis(dien rai_i4-a iiexieuret. Schreiten wir von Westt n nach 
()slin"; Mirt, ,S(-> hie^^Cgnen uns ne.ue. Wakll 'änme, /uer'^l die siliirische I .ärehe, iiann die 
siinrisehe i'nnne oder l'ielita, die sihirisdu; Arve, und die silmiseiu; Idcble. Die let/lere. 
f'!,--;i ,-,.'••■(',, rn I.i..i>ii>.,, ist mir nur im J'etschoraland und im nfirdlieht-n ( iral in reiner 
l'Vtrni, ohne iMiniengan^q- der europäischen Flehte (/Va7? e-iAvA; Link") imd ohne hybride 

ji I 'i\- Sr iiiiili-niri^^eii IrezicLeti siils ;iiif oiii C,e,liict, iLi- /Ari-j.-hpii ii_^" -;i i' luul Os''' ,^o" N. J'e 

eelej,.,-;!- ;>t 
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MlttelJormen, die den gTößoren "J. eil der nord russischen Na,delwaklzonc besiedeln, 
begegnet. 

Gewaltigem Ströme fließen in breitem, dein sedimentären, meist kaikreichen (ii> 
stein, eingegrabeiKini li^iette diircli die Ebene dem \\''eißerr- uirid dem bdsmeere entgegen. 
Zwisclien i\'Iesen und I:*etschora streie'ht das niedrige diimangebirge, eine !)ewaldete 
liügelige L-andschaft. Im Osten der lidjtschora erliel)t sich fast unvermittelt, mit steilen 
'Wänden, reich an Kuijpen, zackig^en S])itzen und scharfen FelsgTa,ten, der nördliche 
ifeil d(a- Uralkettc. Das Uralgebirge ist keine '[dlanzenscheide; es ist eine Brücke, die 
tJen Aaiswandererstrom sil:.)i.rischcr iPflanzen i,n di,e l'dußtäler des iii,aii(:eti,manisclien Wak'b 
gelaietes hineingeleitet hat. hi diesem, an, Seen so armen Lande sind es gerade.; die 
Becken zahlreicher Flüsse, (he mit ihren üppigen Anwiesen inid Auwäkitsrn und mit 
der spärlichen Yeg(itation der entblölfiten 'Flußuihr zahlreiche t)stli(dic Elemente lie- 
lierl)ergen, die wir im fenno^skandischen Waldirel)iet vermissen. 
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l^afel 16. 

RiiiidliSckeT-I/aiiclscliaft aii der Westküste des Weilen Meeres. 
(Nacli pliotograpMscher jVufnahnie von R. P<)i-ir;i';, 15. August 190.4.) 

Als ich im August des Jalires 1904 eine 'Woclie köstliclicji Wetters auf der 
Insel Ssolowetsk zubrachte, waren, meine Blicke hru„rfig- nach Westen gericlitet, auf die 
('iriippe der .Kiisow-,lnseln. Wie iingesclilachte ,L,ei1>er gröiercr und kleiner Walfisclie 
ragen die l^^'elseninseln a,us dem Meere liervor, das entweckrr in sill)erncn Tönen er- 
schimmert oder al:)er unter trübem Himmel eine stumj:)fe, bleigraue ]dirl)ung annimmt. 
Bald liegen sie in scharfen Umrissen in größtc^r Klarheit und greifbarer Nähe v(,)r uns, 
f)akl werden sie von wallenden Nebelhaubeii den Blicken entrückt, und wiederinn alxnids, 
unter cknn .Itinfluk) schräg einfallender Sonnenstrahlen, erschein(,;n sie dem Auge; in 
sonderf>aren und, seltsam verzerrten ,Forrnen. 

Wie ich dann von Kern au,s auf einer I)ampfschalup|)e di(,; grobe ,Kusow-Insel 
zu erreichen trachtete, da offenbarten si(,:h wunderhtare Bilder. Himderte, vicilleieltt 
i,rausende von kleinen und klein,st(m Inseln, die, vom, Inlandeise abgesclrliffen, teils 
bewaklet sind, teilweise al,)cr jedes Ikiu,mwuclises entbehren, bilden ein Lab)a-inth, in 
dem nur sicdi zurechtfinden kann, wer von Jugend auf in diesen (lewässern seinem 
gefährlichen Beruf nachging, ein (d'ewirr von Ifilanden mit zahllosen jMeereng(;n imd, 
Kanälen, zwisclien dent,;n die Gezeiten mit urfheimlieher (fewalt, brarrsend, brodelnd 
luid v\'irl:)elnd einlierstrchnen. 

,L)ie Vegetation dei" au,s granitischem M,aterial aufgel)auten, nur zrmi ikeil \'on. 
sandigem, tonig -sandigem oder Ikies-' und Schuttlaoden l)edeckten Felsengel)ilde ist 
mannigfach gegliedert und würde ein dankl>ar(3s Art)eitsfeld für eingehende Forschungeai, 
au,f biologischem imd ("»kologistdiem (del:)iet al)gcben. Diese Mannigfaltigkeit findet ihre 
Erklärimg in der verschiedenartigen Btrsehaffenheit imd I'euehtigkeit des Idodens, die 
von seiner ffestaltung l)edingt ist, und in den häufigem und schroffem Wkrchsel untern 
worfenen \'k,)rgängen im (fange des Kdimas: Sonnerd,)rand abwechselnd mit schweren 
Regenschauern imd Stürmen; N(d,)el sind sehr häufig. iVIein dreitägiger t\ufc;nthalt 
wurde von herrlichstem Wettor f)€)gün,stigt (fwim grano salis — für den Norden zu 
verstehen!). ,Bei fast wolkenlosem Himmel wellte eine steife J::>rise von, Norden Iier, 
die beständig Nel)elsehwaden mit siefi fülnle, und diese nässendem ,Nebel hingen dann, 
stimdenlang irgendwo über dem Walde, sei es an Hängen oder ül)er den af)gerundeten 
Gipfeln. Was die Exposition der Hänge gegen die W'indriehtung anfietrifft, so sin,d 
die West- imd Südseite die bevorzugten, während die Eüirik und Ostlage, als dem 
offenen Metam zugewendet, die verheertaide Wdrkung der Winde in höcdnst sch,roffer 
\\'a:d,se zimi Ausdruck leringt. Zur scharfen I^eleuchtung der klimatischen Vi,adiältnissi; 
diene dann noch die jMitteilung, daß mir in Kern die Photographie eines vom ,Eise 
besetzten Dampfers gezeigt wurde, die einige )ahre vorher um die Mitte des Juni auf- 
genommen worden war. 
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Die IJferlinicj des Meeres umsäumt ein schm;iler .StRiif von ("icscliiclien, eiteren 
'\''egetation aus et.wa 4c) A.rten salzl lebender F*haneroganien gebildtit wird, /.wischen 
den Steinen wachsen hier echtt; Salzpflanzen in t)UTitem (Temisch mit fal<ulta.ti\'- sal//^ 
li(el)enden, vc»n, denen ich hier Campaiiida rotundi/o/ia, IJimilJius siiperbus und IJnaria 
vuhw'is nenne, weil sie durch, ihre lel)hafter gefärl)ten Blüten auffallen. In stillen hJuchten 
finden wir auf Schlamm1)oden Salzsürnpfe, auf denen Hahiiträger die herrschcjnden 
filieder sind, vor allem Riedgadiser, wie Carex saltna, subspaÜiacea, maritima, norvegica, 
glarcosa und ai/ualilis. 

Wir wenden ans nun der Vegetation des abgeschliffenen Felsbodcns zu und 
besteigen einen Rimdliöcker (im Vordergrunde; der dhrfel), der von einem ganzen 
System paralleJ in west-östl Icher Richtung verlaufender Spalten durclizogen wird. .Das 
„nackte" (festein ist ihrgcaids vegetationslos. ]\'Ioose — Poiyfricha und f/ha/zz/z^/b-Arten 

- wechseln mit Krustenflcchten, die sich stellenweise als lange F'laden vom Fels ablösen 

lassen.. An gesdrützterer St€;lle ül)erwi€;gen Zwergsträuclier und kriechende 13ärlappe 
(die Vegetation der Z\vergstraiich-'.I.\m,dra vergl. Vafel 28); in Spalten wachsen Woodsior' 
Arten und Cystopteris pragi/is, feuchte Klüfte beherbergen die niedrigen -Nephrodta der 
nordischen Wälder. Charakteristisch ist eine niedrige .Roscttcnpflanze, die zartdu,ftende 
Silenee Viscaria aJptiia. Kleine Mulden speichern b'euchtigkeit auf imd tragen Moos- 
rnoore en, rniniature. Von grö.(feren, Holzgawvächsen sehen, wir eini.ge Arten in Spalten 
wairzeln: puniperus nana mit uralten Stämmen von Armesdicke, vercinzcdte niedrige Büsche 
von Jy'eJMi'a lortuosa und e.ndlich einige lixemjjlare von niederliegenden Kiefern, welche 
unt<3r übermächtiger Gewalt des Windes die .Latschenform angenommen haben. 

Die Kiefer bildet in sonniger Lage am geschützteren SOdwesthang der großen 
Kusov'-dnsel lichte Bestände von mittlerer Höhe, die ein recht schnelles Wa,chsiinn 
zeigen, weil die Whirzeln der .Bäume in den IAdsspalt<,ai geaiügend ,Lenchtigkeit iu,id 
mineralische Nährstoffe finden. 

Die .Hebte, mit iliren flachstreichenden Wurzeln zur .Bcsiedehmg des belsbodens 
ungeeignet, stockt im Verein mit der Haarbirke arif allen möglichen, auch sehr sterilen 
imd kaltgründigen Bodenarten. Sie ist ül:)erhaupt in diesem ireile des Weißen .iVleeres, 
im Vergleich, mit der Kiefer, der l)ei weitem härtere und anspruchslosere Baum u.nd 
tritt daher vielfach direkt an die Stelle der Kiefer. In exponierten Lagen wird sie 
dagegen von der niedrigen Pidtila tortuosa, al.)gelöst. 

Wir sehen den Vfittelgrund des Bildes von einem riesenhaften, nur am Fuiile 
l)ewakleten .Rundhöcker der großen Ku.sow-bisel eingenommen; rechts davon bildet die 
.Flehte den Hauptt)estandteil des Waldes. Dieser Baum tritt hier, entsprechend der 
jeweiligen Bodenbeschaffenheit und Ifxposition gegen, die herrschende Windrichtung, 
in verschiedenen Bestandesformen und wechselndem Llal')itu.s auf — vom himmelan- 
strebenden Hochwald, der den engringigen, schlanken Säg-ebalken liefert, bis zum 
„Karenga"". Bestände (ein volkstümlicher russischer Ausdruck) mit räumig gestellten, 
niedrigen tnid abholzigen Stämmen, deren herabhängende Seitenäste sich, irnten am 
Boden von neuem bewau"zeln. 
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Rundhöcker-Landschaft von der Westküste des Weissen Meeres. 



Kaeh pbotogr. Aalnabme von R. PoUe. 



Verla? von Gustav Fischer in Jena. 
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Tafel 17. 

Felsvegetation in dem Vorbergeii des mördliclieii Ural. 
(Nach pliotographischtT Aiifnahine von R. F>()H [;!•;;, 25. Juli 1Q05.) 

Als Vor!)erge werden hier, stark euphemistisch, niedrige, sich nicht über 200 m 
(al)solut) erhebende nöirdliche Ausläufer der unter dem Namen Jdschid I*arma bekannten 
Höhen bezeichnet. Das Wort Parma hat bei den Syrjänen die Bedeutung- einer, in 
Wirklichkeit meist sehr geringen, Erhebung, die, aus Cüestein oder Moränen gebildet, im 
('iegensatz zu den umge'benden Moorflächen mit gemischtem Nadelwald bestanden ist; 
dieser Waldbestand wird dann gleichfalls ,Pa,rma genannt. 

Die steilen, romantisch im klar<in Wasser widergespiegelten Felswände gehören 
dem nördlichen, rechten Ufer des Sclitschugor an. Es sind Schichten weißen Kalk- 
steins, die unter 60*-* einfallen. Die Photographie wurde vom gegenüberliegenden Süd- 
iifer aufgenommen und zeigt einen Teil des engen Felsentores unweit der iMündung des 
Schtschugor in die Fetschora, dessen s}'rjänischer Name IJldor Kyrta, d. h. untere lihds- 
wand, lautet. 

Wenden wir uns nun der Vegetation der weißen Stirnwändt; zu. Flier wachsen 
in Spa,lten und auf Vorsprüngen, unter starker Sonnenliestrahlung xerophytisch organi^^ 
sierte, lichdiebende Pflanzen sein- verschiedener Herkunft. Es treffen an diesem Stand- 
orte arktisch-alpinu Arten mit Steppenpflanzen und montanen Arten eurasiatisclier Ge- 
birge zusammen. Ich will nur zwei nennen: Gypsophila iiralensis Luss. trägt auf einer 
dicken Pfahlwurzel mächtige Polstci" l)läulich-grüner linealischer dicker Blätter und über 
diesen zahlreiche schneeweiße Blüten. Sie galt eine Zeitlang als eine der wenigen 
Ifndemisraen der Uralkette, docli wäclist sie auch weiter im Westen des uralo-timanischen 
Waldgebietes uuter densell)en Standortsverhähnissen w^ie am Schtschugor und anderen 
Nel)enflüsstm der Petschora. Die andere, Cototifaster imi/lora BuNcui, ein nieder- 
liegender Strauch, ist aus dem Altai über den nördlichen Ural (Ssal)lja) mit sporadisclien 
.Standorten l)is hmauf auf die Igdde der Flalbinsel Kola verbreitet. 

Feuchte, mit j\'Ioosen au.sgekleidete IClüfte werden von zarten F;irnen, Arten der 
(jattungen Cysloptcris, 'Woodsia u,nd Cryptogramme bewohnt. 

Der obere, weniger steil abfallende Teil der Ftdswand trägt ül)er dünner Schicht 
frischen Verwitterungsbodens einen '\\kakil)estand, der aus Idaarbirken, sibirischer Tanne 
und sil)!riseher Arve mit vorherrschender sibirischer Fichte zusammtingesetzt ist. Die 
P)Odendecke laietet in einem Fond von Astmoosen ein interessa.ntes Artengemisch : 
dunkelgrüne, fadenförmige Stengel des Eipmcfum sarpoides, die moosähnliche Se/apd 
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■iietla spinma, Vaccinien, lange Sdinüre \'on Limiaca borealis, g-lanzl)1ätterige Fvrola, das 
östliclie Cypripcdiwm gtiJlalum. mit !)reitovalen, schwärzlich-grünen Blättern und endlich 
Farne, die bekannten Nephrodieii nordisclicr Wälder sowie die zierliche Cysfopteris 
jiioiifmia und die großen, dreik;intigeii, grazifSs id:)erhängenden Wedel des uP/Pyrmm 
crenaiu»/. 

Das größte Interesse verdient hier unstreitig die Arve (J'^/uws siPinca M.a'yr), im 
Russiscdien Kralr, d. h. (P:i(}cr, genannt. Der kraftvolle likiiim mit seinem l)lateschwarzen 
diehttai Laidjc ist eine schwere, fast düstere 'Pirsch eimmg. Die i)reitag/1indrisdie Krone 
unterscheidet ihn von aJk;n ßl)riger! nordischen Waldl)äunien, irrst)esondere die s})arrig 
ausgespreizte Anordnung der Scstenäste. Der St;imm ist fast bis unten zu l)eastc;t, und 
die? interessante Form der IKrone kommt d.'idurch zu stände, daß) di(-; Scdtcaiästt,? der 
inrteren Kronenhälfte fiera])hängen, vrährcnd die in und über der iVlittc; ausgtrsendcäen 
wagerecht abstehen und erst die obersten Seitenäste scInUg in die hiölKi streben. Der 
Scheitel der Krone ist entwederr schön [)aral)ohseh aligernndet oder, bei älteren liärurien, 
l)reit alrgxrstumpft. 

Die sibirische Arve scheint keine grölteren Ansprüdie an den Boden zu stellen 
als die hlchtt;; hd Oranez an der Ik^tschora sah ich sie mit der Idehte zusanuTien im 
Sumpfwalde, wo der tonige, stark ausgelaugte IBoden unter dicker Rohhunurssclheht 
kaltgründig und schlcxdit dureldüftet war. Natürliche Verjüngung konnte ic:h iil)erall 
um die älteren Stännne herum wahrnehmirn, wo ich die /\rvc nur sah; in jeckan hhdle 
sind die Iseidtss i kauptvertilger der Samen, das lri(dihf)rncheii und der Nußhäher ((daryo- 
cactcs luicifraga) aucdi die besten Verl)reiter ders(dil)en; w*;nn nun, wie,; nur scdhrrn, der 
tatsäcldidie Bestand an erwaehscrnen Bämn(m im Petschoralarid im Verhältnis zum irmo'cn 
Naxthwuchs ein geringei" war, so glaul)e ich den S}a:jän(ai viel Schuld gd)cn zu müssen. 
Diese treiben einen sdiwunghaften Handel nrit dt;n Samen, um derentwillen sie die 
Stämme scdiomuigslos niedcadauen. Die .'Xrvr; i'ta-träe-t vit;l Ihescduattunn'; ws^nn auch 
rhdit ganz so viel wie die ];'"ichte; was (de Stamndiöhe atdxärrifft, so errtdiht sie nacdi 
nudnrsn Itrfalu^^ungen rne dit; Dimensionen, 'wie in Westsil)irien ; die höchste Ziffer dürften 
25 m sein. Ider Ifamii h)l0hte im Juli, also später als die idsrigen Wkdxd)äume. linde 
Juli sah ich bei Orunez wohlau.sgcbildetxs, dunkehdolette 7m|)fen, deren Samen jedoch 
noch sehr uxddi waren. Die S}ajänen sagen: der Samen wird reih wenn die (äxerste 
reift, (k h. Mitte Äugtest, kiigent; Bieolsachtutigen l)estätigen es. 
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Tafel 18. 

Amwiese des Sclitschiigor in den Vorbergeii des nördlichen. Ural. 

(Nach pliotogTaphischer Aufnahme von ,R. T'OllLE, 14. Juli 1905.) 

Wenn im Vorfrühling linde Lüfte, mit Regengüssen wechselnd, die gewaltigen 
Schneemassen des langen Winters, zuerst auf den Mooren, dann in den Wäldern, zum 
Schmelzen bringen, dann rauschen die Wässer in Bächen und Rinnsalen zu Ihil und 
erfüllen die Betten der nordischen Ströme und Flüsse mit trül)er Flut. Es steigen 
die eisstdi()llenl)edeckten Wassermassen 5, 6, 7 und 8 m ül:)er die Norm, und .es be- 
ginnt und vollendet sich in kurzer Zeitspanne, hier zerstörend und dort wieder auf- 
fjauend, im Fluf-^tale eine großartige ihätigkeit g-ewaltsamer Umgestaltiuig. Steile Ufer- 
wänxie gelangen zum Einsturz, um als Inseln von Sand, Kies oder grobem Schotter 
\'on neuem zu erstehen. Eisschollen irnd heral:)geschwemmte Baumstämme rasieren 
und zerstören die Vegetationsdecke älterer Anschwemmungen, oder aber Sandmassen 
ül)erdecken sie auf weite Strecken hin; und doch findet hier im kürzten Sommer ein 
neuer üppiger Fflanzenteppich seine Stätte. 

Das schnelle und machtvolle Ansteigen der Frühjahrshochwässer findet seine 
Itrklärung in der dditsache, daß im nördlichen Teile der Nadelwaldzone und besonders 
im Fetschoraland i\'h:)Osmoc>re einen yiinz liedeut.end oTöberen Flächenraum einnehmen 
als Wälder. 

Wh- sehen im Bildfi eine Wiese, deren frischer, durchlässiger, aus Sand und 
tonigem Schlamm feinster Flußtrül)e zusamm,engesctzter Boden um 3 — 4 m ühier dem 
mittleren Wasserstand des Flusses 'liegt. Süiie Gräser und Hoehstauden wachsen hier 
in l)untem Gemisch durcheinander und bilden Bestände -— trotz der kurzen Vege- 
tationsperiode, ck)ch imterstützt von hellen Nächten — von solcher IJejjpigkeit und 
Flöhe, daß einem das Gehen schwerfällt. Unter der nicht großen Anzahl von (dras- 
arten sind Aktpecurus pratensis, Poa pratensis und Bromns inerniis die wichtigsten ; 
Stauden und Knhh:er sind in viel zahlreichertai Arten vertreten ; von ihnen erblicken 
wir hier die locker verzweigten Dolden des Anfkrisais sih>estris und im Flintergrunde; 
auf etwas niedrigerem, aber steifem Stengel die weißen Schirme dicht aneinander ge- 
lagerter Blüten einer anderen Umbellifere, Plcurospernium uralense FIoffm. Im Vorder^^^ 
gründe stehende saftige, üppige Stauden von Cirsiian l-ieteropJiyllum. All. hal)en ihre 
IMütenköpfe noch nicht erschlossen. Es gil)t hier dagegen recht viele blühende Fxem- 
plar-e des unnützen Polygonum Btstorta, und stellenweise lugen die breiten, gestreiften 
P)lätter \a-)n Veratruni Ijjbelianum, des größten Wiesensehädlings, hervor. 
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Interessante Charakteri'iflanzen der Anwiesen im. li'ctsclioraland sind der l>leidv 
blättrige Runiex ari/oli-us All. und das mächtig emporstrebende Cerastiwn davurimm. 
Letzteres erreicht im dichten Schhiß mit anderen Hochstaiiden liirust- und selbst Mannes^ 
höhe, l:)esitzt groiki, gegenständige, lebhaft grasgrüne Blätter und entsprechend große 
weiliJe Blüten. 

Die überschwemmten Wiesen der nordrussischen Flüsse repräsentieren im 
Wirtschafts'kjben der Bevölkerimg l)edeiitende Werte, die durchaus nicht in geni> 
gendcm Maße ausgenutzt werden. Das gilt l;)esonders von den weit ausgedehnten 
Wiesenflächen im Stromtal der unteren Petscdiora, b)er Schnitt des birases t)eginnt 
nach altem Brauche in der ersten Hälftt; des August am St. Eliastag njid wird mit 
einem sichelförmigen Instrument in ha,lt) gel)ückter, für den j\Iähen(hrn liöclist an-^ 
strengender Stellung ausgeführt; zugleidi fallen in die Zeit der Heuernte die wJirmsten 
Tage und die Hauptentwickelungsphase ungezählter MOckenschwärme. Die Heumahd 
gilt als die seliwerste Zeit im Heben der lamdbex'ölkerung, und es ist, ungemein f)e-- 
zeichnend, in der Sprache des nordrussisehen Ibauern für das Wort „mähen" dtn"sell)e 
Ausdruck wie für das Wort „leiden" im {i;el)raueh. 

im Sonnner 1905 wurden die Wiesen an der j\'Iündung des Schtsidiugor aus-^ 
nahmsweisc schon um die Ä-Iitte des Juli schnittreif; niclit selten alxjr, nach eingetretener 
Regeirperiode, mjiß die Heuernte bis zum Septenhbcr aufgcs(diol)en we;rden, wo ge-^ 
wcthnlich einige heitere Tage dem frühen Winter vorausgehen. 
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Auwiese des Schtschugor in den Vorbergen des nördlichen Ural. 



Nach photosT Anlmlime von B. Pohle. 
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Bill t^ärcheiibestaiid am Ufer der Piiiega. 

(Ka.ch pliotograpliischer Aufnahme von R. F'oulf; 24. Juni [Hqq.) 

Der schönste Baum der Wälder im Norden Rußlands ist die sibirische Lärche. 
Schlank und doch fest und ungemein kraftvoll in der lirscheinung, ü!)erragt Larix 
sibirica alle übrigen 'Waldbäiime um ein BeträchÜiches an liföhe: ein heiteres Element über 
der düsteren Stimnrimg des nordischen Waldes, das im Sommer mit hellbläulich-grünem, 
za,rtem Laub, im Herbst nht l)räunlich-gelben I;hirbentönen viel Leben und /ibm-eehs-- 
lung in den Charakter der Landschaft l)ringt. Die Kronenform freistehender Bäume 
ist schön paral:)olisch, zuweilen brcita:dförmig abgerundet; im oberen Drittel des sehr 
allmählich abfallenden Stammes stehen die Seitenäste horizontal, während diejenigen 
der unteren beiden Jdritteile mit geringem Winkel zur Erde gesenkt sind — alle Seitt^n^ 
äst('; sind an den Enden mit leichtem, elegantem Schwung ein wenig aufwärts gebogen. 
Der (dpfel ist etwas zugespitzt; seine (icstalt ist al)er gegen Einflüsse der Winde sehr 
empfindlich, und die Form richtet sich in wändoffenen Lagen nach der herrschenden 
Windrichtung ein; das geht so weit, daß der Lärchenwipfel dem Jäger ganz gut den 
Kompaü ersetzt. 

Die Lärche nimmt westlich vom Ural ein großes Cjebiet ein; sie ist aber kein 
häufig vorkommender oder gar gemeiner Baum — es gibt im Degenteil biegenden, 
in denen sie selten ist oder ganz fehlt. Ihre Ansprüche an den Boden, l:)esonders an 
die j:)hysi kaiischen Eigenschaften desselben, sind sehr bestimmte, scharf tibgegrenzte. 
Sie fordert einen frischen, tiefgründigen, durchlässigen, gut durchlüfteten tonigen Sand- 
l;)oden und gedeiht auch gut auf Eelsttöden; nasse Böden meidet die Lärche, tjbenso 
wie sie feuchte schwere Unterlage flieht ; eher sieht man sie noch auf trockenem, sterilem 
LIeidesand nordischer Kiefern bestände. So wählerisch die Lärche in Bezug auf die 
Unterlage, so empfindlich ist sie gegen Beschattung. Unter den Lichtholzarten des 
nordischen Waldes nimmt sie die erste Stelle ein; man könnte ihr in dieser liSe^ziehung 
nur noch die Espe an die Seite stellen, x^us dem (Jesagten wird verständlich, daß 
luiser Baum im allgemeinen, in der Ebene airf die mineralkräftigen, gut entwässerten 
Böden in nächster Nähe der Flußufer angewiesen ist. Wo Lärchen stehen, sieht man 
deshalb immer viel natürliche Verjüngung an den lichtreichen Uferhängen der Wasser^ 
laufe, während weiter landeinwärts die Fichte ein übermächtiger Rivale ist; daher f)e^ 
gegnet ims die sil:)irische Lärche meist in Nadelmengwäldern als ein untergeordnetes 
(ilied, das 2/10 lais 3/io des Bestandes ausmacht. Reine Za?7a:-Bestände sind selten; ihre 
Entstehung sowohl als ihre Fortdauer sind von Zufälligkeiten bedingt. 
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Die Abl)ildnng- führt uns auf das Scliwenirnland der mittleren Pincga in die (-tegxind 
des 64. !:k-eitengrades. Es ist Vorsommer, die Bänme lial:)en ihre volle Belaiiburig noeh 
nicl'it erreicht; dann erst werden sie I:)lühen. Idie Vcgetationsdecl<-e des Bodens ruht noch 
zum gT{)ßten Teil; Astmoose und die unteren li-^aitieeii der Baumstämme zeigen noch 
einen Anflug von, feinster Flußtrülae als Rückstände (ktr letzten Fhdilijahrsüberschwemmung. 
Nim- Caj-ex digiiata hat seine Blüten entfaltet in fTemeinsel:i;ift mit Calypso boreaJis, der 
reizvollsten Orchidee des Nordens. Dieses Id'länzchen laltiht als eine der ersten, wurzelt 
im lockeren Rohhunrus der Astmoose und trägt zwischen zwei dunkelgrünen, elliptischen, 
o!)en zugespitzten Blättern auf kurzem Stengel eine reizende rosafcudiene Blüte. Audi 
nel)en dem Whrlde, auf der überschwemmten Wiese ist Leben geworden. War sehen 
die starren, halbgeschlossenen I31ätterbüschel von Vera/iu/m Loheliaiiuj/i Bern in, einer 
giftigen IVIelanthacee, in üppigster .Menge den gauzen Wiesengrund einnehmen ; die 
Pflanze gedeiht hier mit schier unverwüstlicher I,.el)enskraft und ist leider ein Schäd- 
ling und ein schwer auszurottendes Unkrj:iut. Sie wächst im Sommta" zu.r stolzen, 
nictiThohen Hochstaude heran, die im ]\iY\ an fußlanger, st.ark verzweigter Rispe zahh 
reiche gelbgrüne Blüten trägt mid auch stets reichlich fruchtet. 

.L)en sidiönsten .liilrchenwald, der mir auf meinen Reismi jr: Isegegnett.', sah ich 
im Sommer 1.C105 an der mittleren li'etschora zwischen 0.ranez und llst-Schtscliugor 
auf einer älteren, nun nicht mehr iilrursehwemmten tVlluvione des fdusses. Hier wurden 
von dem mir beigegelicnen Reisebegleiter, f-flerrn ). Nmvnni, folgende Messungen vem 
anstaltet. Auf einer Ih.a3l:)efläche von i Deßiätine (=== goges ha) stehen .gg/6, alles 
gesunde Stämme, nämlich 688 I.,„ärehen und ein I^hilllrestand von 664 Bichten mit \-er^ 
einzelten 'bannen und Arven, leinen Stammdurchmesscr von 30 — 40 cm in Brusthöhe 

l)esitzen 312 Bärchen und ,40 derself)en ha.lten noch 50 58 cm (h.<")chste Ziffer) im 

.Durchmesser. Eine Lärche von 183 Jahren zeigte folgende Wfuäe: Höhe 31 ng Idureh^' 
messer in lifrusthöhe == 38,4 cm in der Rinde (32, g5 cm itn, BB:)lz), in ingf) m .Höhe 
== 1 3,0 cm. 
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Ein Lärchenbestand am Ufer der Pinega. 



Nach pbotogr. Aufnabme von R. Pöble. 



Vertag von Gustav Fischer in Jena. 



Lichtdruck von J. B, Obeinettei, Uüncben. 
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'^l^afel 20. 

Paeonia aiioniala h. im Auwald am der Jiila. 

(Nach, pliotogxapliisclier Aiifnalime von R. PoiLi.]<;, 25. Juni 1899.) 

Ich führe den Beschauer in das sonnige Tal der |ula, eines nicht schiffbaren. 
Fhisstis, der, von Süden nach Norden strömend, nicht weit vom 64 nördlichex Breite 
von links in, die Pinega einmündet. 

ln:i uralo^^imanischen W;ddgvA)iet sind es gerade die Flußtäler, die die Haript- 
masse der phanerogamen Pflanzen lieherlaergen. Steigen wir die Uferwände hinauf, um 
uns vom ,Husse hinweg, landeinwärts zu wenden, so gelangen wir in die erdrückende 
Einförmigkeit der Wald- und l\'Ioorformationen. ,Kiefernheidewald auf sandigem, von 
Rentierflechte bedecktem Boden säumt den Fluß, les folgen l\'Iisch\¥älder auf frischern, 
tonigem Boden mit vorherrschenden Fichten und einer Bodendecke von Astrnoosen, die, 
weiter landeinwärts lichter werdend, in niedrige, räumige, mit Fichten und ,Birken Ixrstockte 
Sumpfwälder ül)ergelien, um cn.dlicli kleinen Pvloosmorästen f^latz zu machen,. Die Wassen 
scheide neJirnen große Moorflächen ein, in denen Sphagnen die wichtigste Rolle spielen. 

Doch wir wollten nur den Gegensatz hervorlieljen und wenden uns wieder dem, 
heiteren, lichtunrflossenen, blumenreichen ,Auwalde zu. U'm ihn, kennen 7.11 lernen, muß 
man sich an die schwa(,:hl)esiedelten Neiaenflüsse halten ; airf den Alluvionen der groben 
nordischen Ströme sind sie längst abgehoFt und in reiche Wiesen u,mgewandelt. 

Auwälder sind natürliche Parkiandschaften, deren Schcinheit 7a,un d'eil durcli die 
i\'tamugfaltigkeit der biologischen Wuehsformen der (.iewächse l)edingt wird. .Kleine 
(Iruppen du,nkler „Fichten, vereinzelte I'viefern, eine (lesellschaft liehtbelaubter, himmcd- 
anstrebender 1, Archen, Birkenhaine, unterf)rochen von Espen nnit ihren nimmer ruhenden 
Blättern, hohes Cfelaüsch kiaumförmigcr Weiden, luidurchdringliche .Dickichte von WeilF 

erlen ■- ^ w-echseln mit lichten Wiesenflecken rmd (fdmppen von niederem Geliüsch, die 

sicli ül)erall hincinschietien. A^Fare Arten, die rote sowohl wie die sehwamze Johannisbeere, 
.Rosen, l)esonders die Zimtrose, wetteifern, nüt der weißblühenden Spii^aea media, (Jer 
blau.friichtigen Loiucera coeruka und werden ül)erra,gt vor.i den schlanken Aesten der 
Traubenkirsche mit ihren großen, starkduftenden, weißen Blüten traul.)en. Und alle diese 
lunschlingt und ülierspinnt Atrag-ene sihirica, die einzige .Diane des 'Nordens, sie besät 
die ("jel)üschc mit einer Menge grofler, weißgelber Blütensterne. 

.Am Rande niedriger Gel)üschgruppen scharen sich großblätterige Hochstauden 
mit zum fheil schönen und leuclitenden, gelf)en, blauen und roten JMüten zu tippigster 
Vegetation aneinander. Die schönste dieser Hochstauden ist F'aeonia cmomala L. 
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Aus fingerdicken, stärkereichen Rhizomen sendet diese I'flanze einc:; grolle Zahl 
starker, mit großen, mehrfa<:h gefiederten Blättern versehener Stengel in die Höhe; sie 
hebt einen tiefgründigeiri mit gutem Idumiis I:)edee]<teii liodcn und i)ildet meterhohe 
dichte; Büsche, die von zahlreichen helilroten, mehr als einen Idecimeter im Durchmesser 
h:,iltenden Blüten gel<rönt werden. iDiese Päonie ist aus dem l)aikalischen und, alta- 
isclien Sibirien über die i\'Iontanregion der Uralkette in nordwestlicher Richtung 1;)!S an 
die (dstufer des Weilten Meeres und den östlichsten 1ddl der Halbinsel Kohi Ihn ver^^ 
t)reitet. llire Blütezeit bezeichnet im Juni eine l*criodc des Vorsommers von wenigen 
l'agen bis zu einer Woche, ich möchte sagen, die kurze Spanne, auf die sieh eigent-^ 
H(di das schöne Sommerwetter beschränkt, wo sitdi der iVIensch einem uneingeschränkten 
(hrnietien der Natrn- hingeben kann, weil das Müekenntäz noch nitdit zur Anwendung 
kommt, hl diesen Tagen erstrahlt gewöhidich die Sonne an wa>lkerdosem Himmel, und 
l)ei Windstille erreicht die Lah'ttemperatur 30 und melir Celsiusgrade, während in der 

Nacht die (jewächsti bei wenig verminderter Helligkeit häufig ^ wegen der starken 

Strahlung • — unt:er den t^Iul]|:)unkt al)gekühlt, hartgefrorene, nht Reif l)edeckte Blätter 
tragen. Idieser höchst charakt:cristisehe Vorgang im Klima der k'"lußtäler, der gerade 
die Vegetation des Auenwaldes arn meisten betriffk üf)t jedoch keinen vernichtenden 
hiinfluß aus. 

Nachdem I-'aconia anoniaJa nnt der ]~)lüte die in den Rhizom,en aufgespericherten 
Reservestoffe verbraucht hag läßt sie sich Zeit mit der ikusbildung ihrer Samen. Diese 
reifen egst Ende August, wenn Bäume und Sträucher des Auwaldes in herrlichen bunten 
Farben prangen, die Blochstauden dagegen, von Idälsten und Regtm entstellt, einen 
häßlichen und tristen Anlslick gewähren. 
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Paeonia anomala L. im Auwald an der Ju!a. 
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Taiel 21. 

Subalpine tfandschaft im Ssablja- Gebirge. 
(Xacli pliotograpliischer Aufnahme von R. .PoHi.i?, 22. Juli 1905.) 

Das Ssal:)lja-(ie'l)iro-e, eine seitliche Abzweig-ung des Ural und von diesem durch 
die breiten, sanft al)fallend,en Täler des Ssüdd-Jii und der Ssyn-|a, unbedeutenxier Flüsse, 
getrennt, setzt sieh aus 14 in nordsüdlicher Richtung aneinander gereihten Berggipfeln 

zusammen. • Tagelang währte die Fahrt in kleinen, leichten Booten, bei klarem, heißem 

Sommerwetter und unausstehlicher Plage durch Mücken, Stechfliegen und Bremsen. Wir 
fuhren zuerst den großen Fatök (einen Nebenfluß der Schtschugor) stromauf, an dessen 
Ufern wir die letzten Kiefern und .Arven sahen ; dann lenkten wir in den schmalen, 
an seichten .Stedlen von lireitem Blattwerk der IVardosmui kievtgata völlig überdeckten" 
Ss()dd-Jii ein. Sclnaiale Streifen Waldes aus hlchten, [Wirken und niedriger ,J;'ichta säumen 
die niedrigtrn L'fer; sie verbergen die arisgedehnten, hinter ihnen liegenden Flächen von 
.S}6/?^2:('7;/,/,///-Mo()smooren nur dürftig. Nach mühevoller Ueberwindung einer reißenden 
Stromschnelle gelangten wir in ruhigem Wasser des langsam dahinflie(;lenden Sscklcbjii 
tui den Slkifuß des Ciel)irges. 

Nirn steigen wir im montanen Waldgürtel bergan; hier glitt crs weder Weg 
nocli Steg, denn das Uel>irge ist unbewohnt und wnrd aucli seit langem von den Rentier- 
nomaden gemieden. Bald gilt es iadsblöcke zu. Oberklettern, bald versinken wir bis 
an den Feil) irn MuH moderrid(3r Stämme dieses wirkliehen Urwaldes. J3ie Vegetations- 
decke des feuchten, hrmiosen Verwitterungsbodens ist ttngemein üppig. Alle möglichen 
h"a.rne, von den gewöhnlichen AY./'//fw//«»/,-Arten bis zum hartblättrigen Aspuiium Lonchiiis, 
dtis den Wäldern der Ebene fehlt, wechseln ab mit zahlreicdic^n llocdistauden, densell)en, 
die in der Jtbeme auf Anwiesen und in Auwäldern prangen. Auf schmalen ].j<ditung-en 
wuchert das Axomtum septcntrionale K<"»t,Lr; nht großen, horizontal gestellten Blättern 
und schmutzig-violetten Blüten, die meinen Begleitern bis an den Hals reichen. Die 
Waldbäume, Fichten, Tannen imd Birken, stehen dicht, erreichen alter kein holies Alter; 
alle stärkeren Stämme sind ftilzkrank. Während die Ha,arl)irke nur Fio des Bestandes 
tTmimmt, l)edeckt die sibirische d'anne die Hälfte, oft sogar mehr als die Flälfte des 
.\reals. Sie ist ein imgemein schlanker Baum mit tiefgrünem Faub und stahlgrau- bis 
scliwarzgiänzentder Rinde. Beschattu,ng ihres Standortes erträgt die Fichta noch l)esser 
als die sibirische Fichte; dal)ei stellt sie ahier grölk:;re Ans})rüche au die (hüte des 
Bodens als diesc-t Je weiter wir hinansteigen, desto mehr lichtet sich der Bestand; es 
ändert sich diti Bodendecke, Iloehstauden weichen den Astmoosen, und es erscdieint 
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die Lärche; sie f)ildet zuerst Bestände gemeinsam mit der Fichte, dann wird sie, in dt-^r 
siil)alpinen Region, zur Alleinherrscherin. Von den anderen ]-i)äumen "verschwindet iJie 
Birke sehr bald, während Fichte und Pichta noch bis zur Baumgrenze vordringeai, doch 
neben der Lärche nur vereinzelte niedere Büsche biklen. Wir setzen unseren Marsch 
durch die sul)alpine Region, am Ostabhang des Ssat)lja entlang gehend, fort. Das 
Wetter ist köstlich. Die Stille und feierhche StiiTmning, die allein unl)ewohnten (hegenden 
der Erde eigen ist, wird nu,r durch das Summen vieler Plagegeister aus der Inselitfvnwelt 
gestört. Anhäufungen mächtiger Bl<)eke von Schiefergestedn sind von Krusten flechten. 
Ircdcckt; hier sehen wir die unscheinbaren, braiml)eschiippten Büsche von Ä^ephrodmtn 
fragrans Rico, in S|>alten wachsen. Dieser Farn ist durch seinen angcaiehnien himbeta.-- 
artigen Duft auffallend; sein Areal erstreckt sicli von Drönhind über ATordamerika und 
Sil)irien f)is nach dem Westaf)hang des nördlidien Ural. Von solchen irrümmerfeldern 
gelangen wir in Kcsseltäler mit stillen, andächtigen Gebirgsseen; stellenweise sind diese 
Wasserl:)eckeii ganz verlandet und in .Moosmoräste umgewandelt. (dt.a-öllhalden sind 
vielfach von einer dichten l,)ecke von weilMichen .Strauchflechten ganz überzogen; ein- 
gestreut wachsen da arktischudpine Stauden. An anderen Stellen öffnen sich weite, 
allmählitdi ansteigende Nebentäler; von schmalem Rinnsal durchzogen, tragen sie; üppige 
.,H.o(,:hstaudenwiesen und einzelne liochwüchsige Lärchenhaine. 

l..)ann gelangen wir auf weite, sarrft na(,;h Osten geneigte Idächen, die auf grofkj 
Strecktai hin von kurzgiaisigem Mattenwuclis eingt-inommen sind. .Hier weichsten (Träser, 
.Riedgräser und Simsen im Verein mit Moosen und. allen mögliclien niedrigen Stauden 
imd fmrzcm Zwerggesträucli. Irlier wächst auch die Lärche in vereinzelten, weit von- 
einander af)stelienc!en fkiumen. .Eine Mattrahäirr dieser Art zeigt irnser .Photogranuu, 
das iiut dem vollen Blick aid' die bewaldeten Talwände des Ssödd-]u imd die Berge 
der IJralkette ;u.rfgenommcn wurde. Die zierlichen Farnwedel im Vordergründe gehören 
dem lichtlielaenden F?irne Athyrmm. alpcstre Nyl. an, der ein schmales Rirms;.fl umsäumt, 
und die weißen Blüten, die stellenweise die Vlatte beherrschen, sind der Anmione narcissi- 
flom eigen; diese ist in allen Höhenlagen eine („iharakterpflanze des Ssablja-CLzbirges. 
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YefetationsbiWer ais der sibarktisclei Zoie 
von Nordrassland. 



ileitimg. 

Die nördliche Waldgrenze, d. li. die Nordg-renze zusammenhängenden Waldes 
wird, zum großen Teil wenigstens, durch klimatische Verhältnisse bestimmt, d€»ren 
wirl<:same Faktoren von den nördlichen jVIeeren, und zwar von den Eismassen der 
Jr'olarrneere, ihren Ausgang nehmen. 

Vor der geschlossenen Mauer der NadeKfaklzone breiten sich nach Norden 
hin die weiten Idmdren der polaren Zone aus. Mmi wird gut tun, diese in /.w& 
Hälften, eine subarl<tische und eine arktische Zone, zu zerlegen. 

Die südlichere, subarktische Zone zeigt sich, 'entsjarechend; den günstigeren 
Idirnatischen und den von diesen abhängigen günstigeren Bodenverhältnissen, noch 
mannigfach in 'venschiedene Formationen gegliedert. So beherl^ergt sie die letzten 
Wakibäume und andere Pflanzen der Nadelwaldzone als geduldete (iäste, sie nimmt 
die Baumgrenze in ihren Raum auf; wir untenseheiden, gemäß den Bedingungen von 
Boden und Feuchtigkeit, mit denen, eine Zusammen.schließung der Vegetationsde^cke 
zu h)iologisehen und ökologischen Grup|,)en Hand in Hand geht, eine Reihe von 
Formationen : Felstundren, Torftundren, Tundren des sandigen Bodens, oder ciber Vereine 
von Sträuchern (Saliceten), Zwerggesträuch, Halmträgern, Flechten u. s. w. Die Vegc- 
tationsdecke ist meist eine geschlossene, trägt stellenweise sogar den Charakter großer 
IJeppigkeit (Idochstauden) und wird in der Hauptsache von subarktischen Pflanzen 
gebddet, die wir auch auf den außerhalb der polaren Zone gelegenen Gebirgen wieder- 
finden. Als subarktische Pflanzen sind solche zu bezeichnen, die in dem betreffenden 
Klimagürtel das Optimiuii ihrer Entwickelung finden, z. B, Rtihus chamaemorus L. und 
Ikiu/a nmia Lg viele von ihnen, so die soeben gcenannten, sind weiter nach Süden hin 
durch die Nadelwaldzone verbreitet, wo sie, soweit ihnen das die lichtverhältnisse ge- 
statten, gut gedeihen. 
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In der arktischen Zone dagegen, z. B. auf Nowaja Semlja, sind sie mehr ge- 
duldet; so ist Beiula nana auf diesen Inseln selten, und wenn Mub-iis chamacmortis im 
Sommer 1905 am Matotschkin Scharr mit Früchten gefunden wurde, bedeutet das 
einen seltenen Ausnahmefall, der durch einen ausnehmend günstigen Sommer veranlaßt 
wurde. Wir vermissen auf Nowaja Semlja eine Torftundra, ferner eine Reihe von 
Zwergsträucliern, die in der sulaarktischen Zone miteinander Formationst)estände bilden 
— doch dieses Thema hier eingehender zu laehandeln, würde zu weit führen. 
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Taiel 2.2 — 24. 



Tafel 22. Eine Kiefern-Waldiiisel in der Großen Samojedentiiaclra. (Nach photo- 

graphisclier Anfntihnie von R. PoHLE, 5. Scipternber 1905.) 
Tafel 23. Fichteti-Waldiiisel mit eindringendem Salicetnin in der Großen Saiiio- 

jedeatiitidra. (Nach pliotographi scher Aufnahme von R. 'Poiü.e, 24. Septem tier 

1905.) 
Tafel 24. Pichten bilden die Baiimgrenze auf der Halbinsel Kanin. (Nach photo- 

graphischcr Aufnahme von R. Pohle, 8. August 1899.) 

Der voiii€\i;"ende Text f^ezieht sich auf deis Gebiet («tlich des Weißen Meeres. 

Wenn wir uns, dem Laiuf eines der großen nordischen Strctme, etwa des Mesen, 
folgend, vom 64 weiter nach Norden zu bewegen, auf einem Terrain, das, wie es 
meist der Fall ist, in sanfter Neigung sehr allmählich zum Eismeer hin abfällt, so sehen 
wir als allgemein gültige Itrscheinung, wie die gut entwässerten Waldböden in schmalen 
Streifen an den Wasserläirfen hinziehen, während das übrige Land von Sumpfwäldern 
und (auf den Wasserscheiden) von Morästen eingenommen wird. Diese Erscheinung 
beweist, daß unter den herrschenden Verhältnissen des Klimas imd den dadtirch l)t;~ 
dingten Bodenverhältnissen die Pflanzen der Moorformationen im Kam|)f um das Da- 
sein den Pflanzen der Waldformationcn, überlegen sind. 

Wir nähern, ims nun der Waldgrenze und sehen die Streifen gut entwässerten 
Waldbodens immer schmäler werden, während die Stmipfwälder verschwinden. Jenseits 
der W^aldgrenze endlich finden wir den Wald nur in Ideinen Partien die bestentwässerten 
Böden einnehmen; die Waldstückchen werden von der russischen Bevölkerung sehr 
treffend tds Inseln l:)ezeichnet. Diese werden somit von den ]:''ormationeti der Tundra 
umschlossen und sind den Exzessen des Klimas — hierbei kommen natürlich in erster 

Linie die W'inde in Betracht ■■- - insofern ganz l)esonders preisgegelten, als in der dhmdra 

die mäßigende und mildernde Wirkung der Waldungen fehlt. Die Waldinseln können 
sicli daher nur an verhältnismäßig windgesehützten Orten halten. 

Die Tafel 22 führt uns an den Lauf der mittleren Ussa. Die im Bilde fest- 
gehtiltene KiefcrnA¥aldinsel liegt nicht weit östlich von der i\iündung des Flusses Rogowa 
in die Ussa und somit in der Nähe des Polarkreises. Der Boden, unfruchtbarer Quarz- 
sand am vSüdufer der Ussa, ist tius einer gewesenen Alluvione dieses Flusses hervor- 
gegangen, der in gegenwärtiger Zeit sein Bett durch Unterspühmg des hohen rechten 
Lhfcrs beständig weiter nach Norden verlegt. Die Waldinsel befindet sich in geringer 
Entfernung von der Waldgrenze und in nächster Nähe einer Ansiedelung. Die Vege- 
tationsdecke des Bodens ist die allgemein ül)liche der nordischen Kiefernheidewäldcr, 
in der Elauptsaclie Flechten, nämlich besonders Cladonia nmgifcrina, alpestris und ,v/7- 
vatica, ferner Vaccinien, Empetrum u. s. w. Als Unterwuchs begegnen wir einigen 
Sträuchertl der Rosa acicularis Ltndl., die keinem nordischen Waldbestande fehlt, und 
Belula nana. 
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.Die Waldinsel besteht aus einem inneren Kern von größtenteils Kiefern und 
einem umgebenden Ring von eindringenden Fichten, iiiicl Birken, was auch auf dem 
.f'hotogramm zu sehen ist. Wir bemerken außerdem Gesträuch von Betula alpestris Fries. 

Die Nähe der Ansicdlung ist nun verhängnisvoll für den Fortbestand des 
Kief ernwakies ; eine nicht geringe Zahl von Baumstümpfen bewiesen, daß das Holz der 
Kiefer höher nn Werte steht als das der Fichte, obgkdch die erstere gleichfalls sehr 
unbedeutende Dimensionen erreicht. Gutgewachsene, geradschäftige Bäume gibt es nicht 
mehr in diesem Bestände, dessen Alter die Zahl 200 nicht überschreitet. Iveine Kiefer 
ist höher ;ils 1 1 m. Ein von meinem Begleiter, Herrn J. Newklf, gemessener Stamm 
hielt in Brusthöhe 20,7 cm. Drn-chniesser (19,7 cm im Holz) l)ei 10 m Hcdie und (dnem 
Alter von 1 73 Jahren. 

Die auf der Tafel 22 zunächst stehende Fichte ist, wie auch die übrigen, 1)is ziu* 
Erde hin l)eastet; unter diesem (Jeäst wird dem lioden mehr Feuchtigkeit liewahrt ural 
auch Halbschatten gewälnl, so daß eine Veränderung in der Bodendecke vor sieh geht. 
Der Kreis um die Fidite zeigt, soweit die Aeste reichen, keine Flechte mehr, sondern 
Astmoose, mit Enipetrum nigrum durclisetzt. So geht tatsäclilich mit der Veränderung 
des Baiunbestandes eine gleichzeitige Veränderung in der I3odendecke vor sieh, die in 
jedem Falle dem vveaiteren Zuwandern der Fichte nur günstig sein kann. Ich hatte (F> 
legenheit, in der nächsten Umgebung nocli einige Inseln kennen zu lernen, dercm Ijoden- 
l:)eschaffenheit unbedingt auf einen früheren Bestand von Kiefern schließen Hell 

Wir lassen nun die Kiefer hinter uns und wenden uns den Waldiuscln zu, die, 
weiter in die l'undra hineingerückt, von Fichtcjn gel>ildet werden. Die (dewächse dieser 
biseln stehen zu. den (Fewächsen der sie umgebenden hormation der lumdra schon v()llig 
im Verhältnis emes latiilen Gleichgewichtes. 

Zum besseren Verständnis der in den "Waklinseln sich vollziehenden k.ebens- 
Vorgänge und Urnwandlungen wird es nötig sein, etwas weiter auszrfholen. Die polare 
Cirenze des tkaumwuchses haben wir dort zu suchen, wo die klimatischen Verhältnisse 
dem liJaum nicht mehr die Möglichkeit geben, seine Sarnen auszureifen. Diese ffrenze 
kann jedoch unter Lhnständen schon dort verlauferi, wo der ausgereifte Samen kenne 
iM()giichkeit mehr hat, zu keimen, oder wo die junge Idlanze nicht über das Stadium 
eles Ktdmlings hinauszukonnnen im stände ist. 

Damit eine Wkildinsel als solche erhalten bleilie, ist es notwendig, daß erstens 
S.'unenjahre eintreten und zweitens die Samen das ihnen zukommende Iveimbett finden. 
Wir wissen, dalf für die regelrecht vor sich gehende natürliche Verjüngung der Wkab 
düngen gar sehr die ]\fcnge des produzierten Samens in Frage koirunt und daß Samen- 
jahre in der NacFilwaldzone in Intervallen von 7-^ ^9 Jaliren vorkonmien dürften. Wann 

es in den Waldinseln der Ihmdra Samenjahre gibt, entzieht sich unseren- Kenntnis. 
Jedenfalls müssen alle die Vorgänge, die henunend auf das Wachstum des fVmmes ein^ 
wirken, also l)esonders die metdianische und physiologische Einwirkung der Winde und 
Stürme — , ganz besonders stark die zarten Ii)lüten,organe der Bäume hindern und die 
Samenreife zurückhalten. Deshalb finden wir auch so häufig in Waldinseln an der 
Ficdite Kümmerzapfen, die ungefälrr Walnußgroße erreichen. Wkis nun das günstige 
Keimbett für die Samen der Fichte anbetrifft, so handelt es sich fher um die Notwendig- 
keit einer aus Astmoosen zusammengesetzten Bodendecke. 
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Wir finden diese Bodendecke tatsächlich in den Ficliteiv-Waldinseln, soweit sie, 
von schädigenden Einflüssen unberührt, in ihrem Bestände an. Bäumen intakt g-el)lieben 
sind. Alle Baumarten erscheinen an der Nordgrenze ihrer Verbreitung in, ihrem, Al)^ 
Stande voneinander weitgestellt; so sind auch die von Fichten gebildeten Waldinseln 
sehr räumig gestellt, l,)esonders noch, weil sie auf mageren, weniger feuchten B(,>den 
stocken. Es ist sehr interessant, zu beobachten, wie nicht nur die Moose {Hylocommnh 
Arten), sondern auch die anderen Waldpflanzen, soweit sie in die Waldinseln über^ 
gegangen sind, diesem vermehrten Bedürfnis nach Licht und zugleich der Fähigkeit, 
eme stärkere .Bcliclitung zu ertragen, angepafit sind. Sie folgen dann den Wald-^ 
bäumen, von deren lichtem FIalbscha,tten ihre Existenz a!)hängig ist. Also auch in den 
Wbiklinseln diesellien festen 'Beziehungen zwiscdien lichtklima. L,.uft^ und ,Bodenklima,, 
wie sie aus den Waldformationen der geschlossenen Waldungen her bekannt sind. 
Wird nrm eine dieser Komponenten in der Waldinsel ausgelöst, so ist das Cbleich-- 
gewicht gestört; wird nur eine kleine Lichtung geschlagen, so verschwinden die Wakb 
pflanzen, ihrer erhaltenden Beschattung beraubt, und machen, je na,ch Boden beschaffen- 
heit und Feutditigkeit der Unterlage (a,uch der I„aift), der geeigneten Tundraformation 
Platz. Eine Lichtung, durch Menschenhand gelegt, öffnet den subarktischen, licht 
bedürftigen und reichlich fruktifizierenden Gewächsen Tür und ibor. .Sie schit:;f)en sich 
wie ein Keil in die Waldinsel hinein und erweitern eigenmächtig das (debiet ihrer Tätige 
keit. Diese Vernichtung des Waldes wird von den in der sul)arktischen Zone nomadi.^ 
sierenden Samojeden und Syrjänen seit undenklichen Zeiten betriet)en; die Waldgrenze 
von, heute est jedenfalls eine künstlicdie, durch den Menschen hervorgerufene. Wie weit 
die säkularen Schwankungen im Ciange des Iklimas dabei eine Rolle spielen, ist schwer 
zu sagen; auch gehört die !ir(>rterung tlieser Frage nicht hierher. Die Rolle des mensch^ 
liehen Einflu,sses als auslösender Faktor f)eim Zurückdrängen der nördlichen Waldgrenze 
steht in jedem ,luille ganz außer Zweifel 

,L)ie Tafel 23 führt uns an das leicht geneigte Ufer eines Sees zwischen der ol)eren 
Ussa, und dem, Bei-ge IE.i ,Jer des polaren Ural Je näher dem See, je undichter stehen 
die Fitditen, deren Stänune alle die Richtung des aus der d,\,mdra kommenden Wdndes 
anzeigen und je enger werden sie von Weidengesträuch umschlossen. Eine geldeichte 
Baumleiche Imks im Vordei-gxunde zeigt sehr gut die Beastung und die Form des sehr 
abholzigen Stara,mes. Die Lage des Wa!dbe,stand,es am, fischreichen, vielbesuchten See 
hat die ,Ausho!zung und zugleich das Eindringen des fremden Elementes befördert; 
fördernd auf das Gedeihen des Salicetum wirkte wohl auch die von der Wasserfläche 
herkonuuende feuchte Luft. Diese Weidengebüsche erreichen Brust- Ids Mannshöhe; 
sie haben darniederliegende a,rmdicke Stämme ruid derart dicht verzweigte und, un^^ 
regclmäfhg hin und her gekrümmte Aeste, da,ß sie vielfach unzugänglich sind; zudem 
l)eherbergen sie eine große Zahl anderer Pflanzen, Gräser und Eloehstau,den und l,)i1den 
mit ihren ,l)ickiehten die beliebten Schlupfwinkel für Wölfe und anderes Raubzeug. 
Es sind hauptsächlich .4 Weiden, die sich hier zusammenschließen: Salix Lapponum, 
gkuca, knafa und hicohr. Die beiden ersten machen sich im Bilde wie in der Natur 
durch ihre weißfilzigen Blätter weithin keonüich. ,A,ls interessante und schönere Weide 
sei die hier vorkommende subarktische Form der Salix lanata erwähnt; die .Dirnen-- 
sionen ihrer Organe erscheinen übergroff und ungeschlacht: hellblaugrüne, behaarte 
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Blätter von HandflächengTöße und si:)annen lange goldig behaarte Kätzclien, die an 
dicken, dichtwolligen, schwarzen Zweigen stehen. Die I^\)roiation der Weidcjngebüsche 
wirkt in jedem Falle verschlechternd auf die Beschaffenheit des Bodens, ganz abgesehen 
davon, daii sie junge Fichten nicht aufkommen läßt. Das Salicetum verwandelt den 
Boden in einen nassen und kaltgriindigen, und damit ist das Abtrocknen der noch 
stehenden Fichten bei Beans[)riichimg auf Transpirationsverluste durch starke '\^'^inde in 
die Wege geleitet. 

Eine Frobefläche, im höhergelegenen, vom Salicetum noch weniger berührten 
l'eil von Herrn Newki.! genommen, ergal) folgende Werte: auf i Deßjätinc; =■ 1,0925 ha 
kommen 284 Fiditenstämme mit mehr als 9 cm Durchmesser in Brusthöfie und 
42 Stüm]:)fe. Von den stehenden Bäumen sind 112 gesund, 132 trockengiphjlig und 
40 völlig trocken; vereinzelter junger Nachwuclis ist vorhanden. Mittlere H()he des 
Bestandtis 8,6 m; Alter desselben !')is zu 250 Jahren. Der stärkste Stamm hatte 31 cm 
Durchmesser. Fdnen Stammdurchmesser von 17 — 22 cm hielten 208 Stämme. 

Nach meinen vielfachen Beol)achtiingen wird eine Flöhe von 1 1 m durch die 
Fichte in den Waldinseln nicht ül)erschritten. 

"r.'ifel 24 l)ringt ein Salicetum vom Ka|) Kanuschin auf der H'albinsel Kanin zur 
Darstellung, in dem die Fichte ihre Baumgrenze gedunden fiat. In tlem dichten, fast 
undurchdringlichen Dickicht sticht sie als dunkler Busch von den umgebenden Weiden 
scharf al), der, selbst nicht höher als diese, iFamit zugleich die liöhe der winterlichen 
Schneedecke anzeigt. Nach Fruchtkörf)ern der Fichte wurde hier vergebens gesucht. 
In der Mitte haben wir das Bild eines alagestorbenen, niedergel)eugten und gewimtlenen 
Stammes vor uns, dessen Aaste teils ihrer Rinde berau,l)t, teils mit weililen Flechten 
ganz bedeckt sind. Rechts eine andere Fichte, deren Stamm zuerst ungefähr auf 80 cm 
an der Erde hinkriecht; an dem aufrecht stehenden (hier allein sichtl:)aren) stark ver- 
zweigten Starnrateil lel>en noch einige Seitenästci, die sich zur l:)reit-pyramidalen Kronci 
ausgewachsen haben; ihre größte FFlhe Ol)er dem Boden beträgt nur 1,8 m. Das 
Alter dieses vegetierenden Stumpfes konnte ich auf 200 Jahre l)estimmen. Beim Nach- 
graben im nassen, sandigen Boden (Kiefernlaoden, was mineralische Zusammensetzung 
anbetrifft) an dieser Stelle erwies sich derselbe erst als in einer Tiefe von 1,16 m ge- 
froren. Zahlreiche (Irabungen, die von mir in der sul)arktischen Zone ausgefülirt 
wau'den, bestimmen mich, den Einfluß des Eisbodens an, und für sich, auf den Wald- 
wuchs für ganz belanglos zu halten. Hal:)e icli doch noch auf Kolgujew, weit außer- 
halb der nördlichen Baumgrenze, in sandigen Bcklen tiefer als i — 1,5 m graben müssen, 
um auf Eisboden zu stoßen. Zum schädigenden Faktor wird das Bodeneis erst, wenn 
es dem in die Waldinsel eindringenden Torf der Tundramoore angehöirt. 
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Tafel 22. 




Eine Kiefern-Waldinsel in der grossen Samojedentundra. 



Kaeh pbotogr. Aufnabme Ton R. Pöble. 



Verli^ von Gustav Fischer in Jena. 



Ucbtdrack ytm J. B. Obernetter, München. 
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Tafel 23. 




Fichten-Waldinsel mit eindringendem Salicetum in der grossen Samojedentundra. 



Kftch pbotogT. ADfnabme von R. Pöble. 



Verlag von Gastav Fischer in Jena. 



Licbtdrack TOn J. B. OlKmetter, Manchen. 
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Tafel 24. 




Fichten bilden die Baumgrenze auf der Halbinsel Kanin. 



Kccta pboto^. Aoluttaine ron R. Pöble. 



Verlag von Gustav Fischer ia Jena. 



lii^tdrnck Ton J. B. Obernetter, MäDChen. 
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^Faiel 25 und 26. 

Tafel 25. Bill Timdramoor in der Großen Samojedeiitmiicira. (Nach photographisdier 

Aufnahme von R. PoHLE, 12. August 1905.) 
Tafel 26. Profilansicht eines Tnndramoores von der Ostküste des Weißen Meeres. 

(Nach pliotograpMscher Aufnahme von R. POHLE, 7. Sept(;mber 1904.) 

Es war in den letzten Tagfüi des August 1899, als ich von Ness, einem Dorf 
im südlichen Teil der Halbinsel Kanin, mit zahlreichen Renntieren und einigen Schlitten 
aufbrach, um einige am Flusse Jashma belegene^ von Fichten und Birken gebildete 
Waldinseln') zu besuchen. (3bgleich die zurückzulegende Strecke nicht viel mehr als 
20 km l)etrug und die Richtung ziemlieh streng eingehalten wurde, so dauerte es doch, 
bei häufigem Wechsel der Renntiere, mehr als einen vollen Tag, bis ich mein Ziel 
erreichte. Der Weg führte fast unausgesetzt über alte Tundramoore, deren phanero- 
game Pflanzen jetzt alle in herbstlich gelber oder brauner, zuweilen auch leuchtend 
roter Färbung vorn dunklen Grunde der T'orfrücken oder von der fahlgriinen Unter- 
lage der Wasserlachen abstachen. 

Diese Torfrücken sind entweder isolierte hügelartige Gebilde von kalotten^^ 
förmiger oder ellipsoidischer Gestalt, oder sie streichen als mehr oder weniger breite, 
vielfach unregelmäßig verzweigte Dämme, die selbst an ihrer Oberfläche zahlreiche 
Buckel xmd Vertiefungen tragen, zwisclien Wasserlachen, Tümpeln oder Moorteichen 
dahin. Die Oberfläche dieser Rücken ist zuweilen ganz unter dichtem Geblätt 
und (lesträuch verborgen; bald decken sie tiefgrüne, frische Moosrasen {Durand), 
bald sind ganze Moospartieen von Polyirickum- Artan mit einem Leichentuch bleicher 
Lecmwra tariarea bedeckt; l)isweileii ist sie völlig vegetationslos. Diese Erscheinungen 
stehen in einem ganz bestimmten Abhängigkeitsverhältnis zu der Höhe (relativ 
und absolut) der Torfrücken und gleichfalls zu ihrer Disposition (gegeneinander 
und gegen die sie umgebende Bodenge;staltung) insofern, als Höhe und Lage der 
Rücken die Höhe einer schützenden winterlichen Schneedecke und Windschutz über- 
haupt l:)edingen. 

Tn einer Landschaft alter Tundramoore sind die langen, leichten und elastischen 
Schlitten der Samojeden auch im Sommer das einzige Fortbewegungsmittel; einem 



i) Eine I^)eschreibung dieser findet man in: Acta Horti J^etropolitani, Bd. XXI, St. f'etersburg, 
1903, S, 124 125. 
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I\;:ilin gleich gleiten sie von Wellenberge zn Wellental, l)alancierend und schaukelnd, 
dahin. Mit der Höhe der Torfrücken nimmt auch die Tiefe der sie umgebenden, mit 
einem Brei von Sphagnen oder AiiJucommtn-Arien angefüllten Wasserlachen zu; diese 
sind für den .Menschen grundlos oder verder1)enl:)ringend, nur das Kenntier mit: seinen 
ungemein breiten Hufen durchschreitet sie ohne Mühe und Gefahr. 

Das erste Bild (Tafel 25) wurde in der GroEen Samojedentundra an der oberen 
Ussa au,fgenommcn, wo TorfrOcken von der hier sichtbaren, großartigen Ausbildung 
nur insular vorfcommen und zu den Seltenheiten gehören. Gas i\'Ioor hat mehr als 
ein halbes Hu,nd,ert solcher (delaiide anfzuwcisen und, ist auf altem Schwemmkmde der 
Ussa aus einer Reihe flacher Seen erwachsen. 

Von der (d-röfiie des Rückens gilat der am Fuße sttliende IM'ann eine gute Vor- 
stellung; wir sehen auch (hinter ihm) dichtes Gebüsch von Betu/a nana wuchern; so- 
weit dieses Gel>iiseh in Cfesellschaft von Va,ccinien und anderem Ericaceen^Zwerg- 
gesträueii, Eriophonim vaginatum (selttaier), subarktischen Weiden, Empetrurn fiigrmn, 
Moosen un,d Flechten, gut gedeiht, so lioch reicht im Winter die Schneedecke. 
Der ol)ere l'eil dagegen ist ohne Schutz gtigen die verheerende und austrocknende 
Wirkung der Stürme und daher ohne Vegetationsclecke. Was wir von Pflanzen 
noch sehen, Rasen von Aira alpina, G«ez?G«-Arten, zwei Gompositen : Senccio canipestris 
und, Artcinisia TiJesii, ist aus angeflogenem und vielleich,t auch, von l,heren lierlaei- 
getragenen Samen aufgegangen. Diese ldlan,zen sind hicjr nicht stalail; sie kommen, 
und gehen, weil ihnen weder che klimatischen nodt die Bodenverhältnisse ganz 
zusagen. 

Ider Rücken hat seine größte Höhe erreicht und nun l:)eginnt, unter Einwirkiuig 
der Atmosphäri,lie:n, die A,t)tragmig. Spalten, durch Frostwirkung entstanden, werden 
durch ,R,egen und S(.ih melzwasser erweitert; Winde führen gelockerte und abgelcGte 
dkirfpartikel hinweg. Die Alitragiuig kann sehr bedeutende Dimensionen erreichen ; es 

f)iklen sich dann ]\lailden - ^ und unter günstigeren Daseinsliedingiuigen für die Pflanzen 

beginnt das Spiel des Ausbauens von neuem. 

Die wahren, Di,mensionen des Torfrückens lileilaen uns rmlickaimt, denn seinen 
Sockel verl)ergen Wasserlachen oder d'eichc, die zuweilen seeartigen Charakter armehmen ; 
wir sehen im Bilde nur einen schmalen Wasserstreifen, weil ein extrem trockenei* 
Sommer die sonst grundlose Wasserlache trocken und ga,ngbar gemacht hat. Hier 
waclisen in der Hauptsache Sphagna im Verein mit .Ried- und Wh:)llgräsern, wie Carcx 
a//?ja/-i/is, rariphra luid rottmdala, Eriophorwm angusitpolaiin, grofJblättrige Sumpfstauden, 
als MetiyaMihes tripoliata, Cotnarum palustrc und andere mehr. Weidenf)Osche im Hinter- 
gründe gehören hauptsächlich der weißfilzigen Salix Lappomitn an. 

Ich habe vie!fa,ch Geiegenlieit gehal)t. die Anfänge der Bildung von dhrndrm 
mooren auf .Kanin zu laeobachten, wai diese Formation unter dem Einflirsse häufiger 
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Nebel, liberhaiij:)t grölikirer Luftfeuchtigkeit, den größten l'eil der Tiin,cl,ra einnimmt. 
Man sieht im südlichen Teile der Halbinsel in nächster Umgebung menschlicher An- 
siedlungen jiing-ere Moore in allen rnögiichen Stadien bis zu der erst kürzlich von 
]\'Iensclienhand vernichteten Waldinsel, deren Ueberreste, Baumstümpfe, von junger IVIoor- 
vegetation umschlossen werden. An, dieser sind nun außer den gewöhnlichen Moos- 
nioorpflanzen der Nadelwaldzone noch subarktische Sträucher, verschiedene Salices und 
Ardostaphylm alfrina, subarktische Riech' und Wollgräser beteiligt. Es tritt sehr bald 
eine „Hümpelbildung ein, indem Hokgewächse im Verein mit diehtrasig wachsenden 
Halmträgern, Moosen, wie Dicranum- und Poiylrkkum-Krtiin und verschiedenen Flechten 
diesen aufbauenden Prozeß vollführen. Spkap-ia spielen auf den hbimpeln eine geringe 
Rolle, sie erfüllen die kleinen Vertiefungen. Sehr wichtig ist Rabus chamaernorus. Die 
Schellbeere bedeckt viele Hümpel vollständig-, unterdrückt andere (dewächse mit ihrem 
üppigen Cieblätt und bildet sehr viel I'orf, der zur schnellen Erhöhung beiträgt. Sie 
wird dann l)ei weiterem Anwachsen des Rückens von anderen, weniger empfindlichen 
(bewachsen abgelöst. 

Es läf;k sich nun von Beginn an l)eol:)ac!iten, daß die Sphagmi nördlich von der 
WaldgTcnze nicht mehr geeignet sind, eine führende Rolle zu spielen, wie etwa in den 
südlicheren Ih-eitcn der Nadel waldzone. Sie sind den klimatischen Einflüssen nicht 
mehr gewacdisen und werden von den anderen Pflanzen überflügelt. Es tritt dann 
jene Differenzierung des Bestandes ein, die aus seh. wer verwesenden organischen Resten 
Erhöhungen und Vertiefungen schafft. Unter j\'litvvirkung von Winden und Schmelz- 
wässern,, die hier Material abtragen, um es dort wiederu,m anzufügen, schließen 
sich I'birnpel zu 'horfrücken aneinander, erweitern sich Vertiefungen zu Lachen und 
l,h5ichein Torfrückrin m,it ewig gefrorenem Kern, die, wie alle ltrhölim,igen in der 
ddmdra der austrocknenden Wirkung der Winde in erhöhtem, ,Maße ausgesetzt, iiiu" 
xerophytisch organisierte (dewächse tragen können, wechseln mit ungefrorenen, Wincb 
und Sehneesehutz genießenden Partieen, deren Vegetation daher auch einen anderen 
Cluarakter trägt. 

Zur Ergänzu,ng und Vervollständigung möge '.Fafel 26 beitragen. ,l,.)ie Photo- 
graphie ist l)ei jMaida an der sogenannten Winterküste des Weißen Meeres aufge- 
nommen, wo an der Ostseite des Schlundes dieses ,i\'Ieeres ein schmaler, nach dem 
Kap Woronov hin immer l,)reiter werdender Streifen der Tundra hinzieht. Die starke 
Strcimung von Ebbe und Elut und die imterwaschende daitigkeit der Meereswellen 
h;il)en hier eine Steilküste g-eschaffen und damit zugleich ausgezeichnete ,Profilansichten 
der Vegetationsdecke l:)lol?)gelegt. Das Profil ist zur Zeit voller Ebbe photographiert, 
luid besonders die unten am Strande liegende gewtdtige Torfscholle ist vollauf g"e- 
ntigend, eine Vorstellung von der Menge organischer Stoffe zu gelien, die von su!)- 
arktischer Natur in langen Zeiträumen angehäuft wiuaien. Zum besseren Verständnis 
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der Dimensionen habe ich vor die Scholle d€;n Mann hingestellt, der mich auf zwei- 
rädrigem Karren die Küste entlang fuhr. 

-Die Entstehungsgeschichte der Tundramoore dieser Giegend an der Hand solcher 
l'orfprofile zu untersuchen, ist eine Aufgabe, die ihrer Lösung noch harrt. 
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Ein Tundramoor in der grossen Samojedentundra. 



Kadi photogr. Aufnahme von R. Fohle. 
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Tafel 27„ 

ZwergMrkenformatioa iti der Großen Samojedentiiadra. 

(Nach pliotogrripliischer ;\j.ifnaliim> von R. 1:*«)HU-;, 31. August i()05.) 

Wälirend die so(:;b€;n geschildertxiii Tundramoorc für den westlichen Teil der 
subarktischen Zone, insbesondere für die schmale Halbinsel Ka,nin, so sehr ch.-iral<- 
teristisch sind, tritt im Osten des (Troßen Sanioiedcnlandes die Zwei~gbirkentundra als 
geradezu l)elicrrscliende Formation auf. 

In der zweiten Hälfte des Aiigaist unternahm, ich \'on meinem Stand(:|uartier an 
der oberen Ussa eine Reihe von Exkursionen. So t)efördertcn mich Renntiere an die 
Quellen der "Warköta, oder aljcr es ging zu Fuß an das mit sanft abfallenden Linien 
dem Ural vorgelagerte (dtdjirgsmassiv JegennididiF); fern^er durchquerte ich die Tundra 
von der Ussa in südlicher Richtung, urn den höchsten Berg im polaren Ih-al, den. 
schroff arrf ragen den, trürnmerV)edcckten und vegetationsarmen Pai-Jer zu t)estc!geri. 
Nocdi heute sind mir die «'eitc'ii, von sparrigem hfesträuch der Betula nana eingo 
nonrraenen (Tcfikle in angenehmer Ifrinnerung, weil es möglich war, diese in gröl'leren 
i\'Iärschen (40- 50 km am ihage) yax ■¥iii\ zu durchwandern. 

Die sanft wellige, allmählich zum, h-febirge hin ansteigende Landschaft, in der 
fhiche iVfulden nut elienso flachen Sätteln sehr regelmäßig abwechseln, wird von wenigen 
Seen und einigen Moorgebilden von geringer Ausdehnung unterbrochem Schmale und 
flache Bä(,:h(;, von dichtestem Weidengebüsch umrahmt, fließen in diesen iMiulden der 
Lssa und ihren Nebenflüsscm zu. 

Im allgemeinen erreicdit die Zwergbirke ■^■■■^^■■■^ mit ihren starren Aesten und runden, 
lederartigen, von harzigem Uebcerzug glänzenden iBlättern ein höchst charakteristisches 

(hd)ilde ^- Kthehöhc; an geschütztem Muldenhang, wo mfolge grcTierer Schneean- 

sjunmlung mehr h'euchtigkeit im Boden zurückl,)leibt, wird sie höher u,nd üppiger, oben 
auf den Sätteln dagegen, wie u,nser Bild zeigb bleibt sie recht niedrig. Immerhin ge^ 
währt ihr dichtes Chvist zjihlreichen Raubvögeln Schutz, die den bodendiua,drfurchenden 
Lemnungen mit Erfolg nachstellen. 'Von hier aus erhebt sich die Schnee-Eule mit 
s(diwerem I^^lug beim Italien des ,M"enschen; aus trockenem Reisig der Zwergbirke baut 
sich der Rauhf ußlmssard , keinen Ciegner fürchtend, sein mächtiges, aber kunstloses 
Nest auf der freien Tundra. 

,l)cr l)inclige J:foden, tonig, mit iBeimischung von Sand und kleinen Ciesteins^' 
brockoiu ist niäßig feucht; kleine F>loßstellen des Bodens, in ihrer ,Ausdehnung und 

• I • I •. ■ !.''ai auf der. ,Kartejr 
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Anzahl je nach der ,H()lienlage wechselnd, werden in dürren Sommern (wie im Jahre 
1905) steinhart und zerspringen in eine Unzahl kleiner Vielecke, Unter dichtem Ge- 
sträuch finden wir eine kurze Decke von Moosen, die von wenigen Flechten, Cladonien 
und Siereocmi/on, unterbrochen wird; wo das Strauchwerk lichter wird, breitet die 
Hechte Nephrmmi arcticuni ihre ausgedehnten gelbgrünen I,,ager aus und zu dieser 
gesellen sich die kurzen, knorrigen Stämmchen einer Kriechweäde, Salix rcticulata L., 
mit dichtem Mosaik elliptischer, unten stark netzadriger Blätter. Ein anderer, nieder- 
liegender Zwergstrauch ist die immergrüne Azalea procumhens. Die nicht sehr zahh^ 
reichen Stauden, von den f'ediciäarh-KxXiin l-)is zu unscheinbaren Vertretern der (xat- 
tungen A/sine, Sagnia und Stellaria fallen wenig ins Auge. Anders die Halmträger, 
deren Rasen und Horste auch auf unserer Tafel sichtl:)ar sind: in erster Linie steif- 
halmige Calamagrostis und Festuca, dann Arten von Aira und Poa. Riedgräser, 
wie Vxirex rigida und Eriophorwn Scheuchzen und Simsen, wie Puzula multiphra und 
stidetica, insbesondere aber JuncMs-A-Tten ialpmus, tripidus, hlglumis, triglumis und casta- 
neus) bilden eine andere, höchst charakteristische Gruppe im Bestände der Formation. 
Es l)leiben aber immer Holzgewächse, die an Zahl der Individuen die größte Masse 
im Bestände ausmachen. Ich nenne noch Leduni palusire, Empetrum nigrum sowie 
Vaccimum Vdis idaea u.nd V. ■iiäginosurn, deren säuerliche Früchte, in großer Menge 
herangereift, von uns gern genossen wurden. Vereinzelte Sträucher von subarktischen 
Weiden, ^S'. glauca, Lapponum, hicolor und arbuscula, durchsetzen die Zwergbirkenbestände 
überall; je tiefer man am Miuldenhang herabgeht, desto mehr nehmen sie an Zahl zu, 
um sich schließlich zu reinen Weidenbeständen zusammenzuschließen. Die großartige 
Ausbildung und Ausbreitung der Zwergbirkentundra im Großen Samojedenlande er^ 
scheint mir als ein bemerkensw-erter Ausdruck für einige hervorstechende Eigenschaften 
dfis Klimas jener Gegenden : reJativ große Trockenheit der Luft und eine geringere 
Menge von Niederschlägen (im Vergleich mit dem westlichen Teil der subarktischen Zone). 
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!lc.!l " (Tafel 28^"^'^33,) 

¥e|.Hin ^* • A'Jdc" 'i-s der subarktischen Zoie 
¥011 Nordriisslaid. 



Talel 28. 

Zwergstraticli-Tiiiidra iiad Kflstenwaldg-firtel von Betmla torttiosa I4BDEB. 
auf der Insel SaizH im Weißem Meere. 

(Nach phorogra.pliischa- Aufnatirne von R. FoHLli; 11. August 1,904.) 

Mitten im Weifien Meere, dort, wo der mit iingezähltxiri Inseln erfüllte fiolf von 
(„)nega. sich mit d.er 1--Iaii{:)tflädie d,c$ Meeres vereinigt, liegt die Insel Ssolovetsk, imd 
die l)eiden Inseln Saizki g-eliören zu (-lintn- Reihe; \'e3ri uriliedeiitenden Eilanelen, die der 
Haiiptinsel im Südwesten nahe vorgelagiirt sind. 

Der lüoden von Saizki liestelit fast ausschliel*)lieh aus Steinen. Stellenweise ist 
es Ki(:;s, meist aber sind es (Tcrölle niiel f:i'esehiel)e, von flaeher oder kugeliger, al:)er 
immer gerundeter (iestalt; an andererr Stelle wiederum liegen mächtige (ieschiel)el)löcke 
in \virr<:;m Diu-ch(y.nander hi ng estrt-ait, von Krustenflechten und schwärzlichen Moosen 
( (irr/mrim-Anen ) l)edeckt. 

Wcarin wir das vorliegende Bild betrachten, so sehen wir von der Nordwostseite 
d(^r InseJ Saizki xäxr einen selirualen i\feeresarm hinwee^ nach d,{;r ähnlich Ijcschaffenen 
W(ist- und Südwa-stküste von Ssolovetsk hiniil)er. (Serade die Nordwestseite der nach 
dc;r j\littc zu allmählich ansteigenden Insel ist es, deren durchlässiger Geröllboden ent- 
weder auf weite Flächen jedna Phajieroganienvegetation entbehrt, oder aber, wie die 
Idifei zeigt, eine dicht verfilzte Idecke von Zwergsträuxdiern imel Erdhölzern trägt. Wir 
erl:)lickeii hier eine. Reihe regelmäßiger, mit der Küste paraMel laufender, fast nackter (je- 
röllslreifen ; diese Streifenruiordnung mit den flaclien, dazvia,s(dien licgendcai IVIulden wird 
vtarständlich, wenn wir der Annahme (;fkiul)en schenken, daß das Meer einstmals ein 
hölieres Niveau eingenommen hat. 

Wenn wir nun die l^dlanzendecke näher in Augenschein nehmen, so fällt vor 
allem un.d immer wieder das massenhafte, stellenw'eise alleinig-e Vorkommen von £?n- 
petruni nigrum. ins Auge; wir könnten die Formation füglich als Efripefrian -^Twidrä. 
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bezeichnen. Die; Krälienbeere (auch Wasser- oder Rauschbecre) reift hier eine; unendliche 
.Menge von schwarzgiänzenden, wässerigen, süIMich4"ade schmeckenden Früchten ; diese 
sind nicht allein den hier wohnenden Menschen ein willkommenes Nahrungsmittel, 
sondern wferden auch von der überall auf den Inseln zahlreich wohnenden .Sill)ermöve 
(Larus argcntatui) gierig gefressen und weiter verbreitet. Darimi ist Empefnmi Pionier 
und Vorkämpfer der zu beschreibenden (lenossenschaft und rnan sifdit auf nacktem Ge- 
röll hier und da kleine, runde oder längliche Rasenflächen sich weiter ausl:)reiten. Zwei 
andere, gleichfalls niederliegende Erdhölzer' sind Arctostapkylos uva ursi, die immergrüne 
dick^ und glanzblättrige, rote, mehlige Früchte reifende Bärentraube, und Arcimtaphylos 
alpi/na; letztere hat erst rote, 1:)ei der Reife al)cr schwarz werdende, Früchte und längliche, 
netzadrige Blätter, die im Herbst eine l)rennend blutrote, weidiin knichtende Färbung 
annehmen. Die genan,nten Arten bilden mit ihren, nach allen Seiten hin vorwärts 
streitenden, dem Boden fest aufliegenden Stämnichen dichte schwellende Tefipiche auf 
dem (ierölll-)oden. Sie sind ein für die windoffene Tundra wichtiges, bodenschaffendes 
Element als Humussammler und tragen zu Neul)ildungen und Veränderungen des Bodens 
f)ei, indem sie Blattrestc;, Bodenpartikel und at)gewehte hlechtcnstückchen sammeln und 
festhalten. 

lilaugrüne Büsche von Juniperus nana und eine schmalf)lättrige F'orm des viel 

gestaltigen Thymus scrpylhmt kommen stellenweise vor. Häufiger, zu luiserer Verwunde- 
rung, ist Lsmnaea borea/is, die (iharakterpflanze nordischer dunkler l^ächtenwäldcr ; ihre 
langen, fadendünnen, verholzenden Stengel mit den an zarten Stielen graziös nickenden 
lieliHch duftenden Blütenglöckchen winden sich zwischen den Zweigen der anderen Ercl- 
hölzer hindm-eh. 

Während alle genannten Sträucher von, Natur niederliegenden Wuchs haben, 
werden die weiter zu nennenden Glieder der (Senossenschaft erst durch die unwider- 
stehliche Macht ewig herrschender Winde zum Erdlsoden niedergezwungen. Es sind 
das (Palhma vulgaris, im Gebiet des Weaßen Meeres nicht weniger verbreitet als Em- 
petrmn, ferner: Vaainnmt uliginosmn und V. Vitis idaea, iLedum paiustre und Andro- 
■meda polipolia. 

IDiese elf Holzpiflanzen schaffen sich mit der Zeit ein neues Substrat; sie sammeln 
zwischen eng verflochtenen und verstrickten Zweigen und Stengeln ihre eigenen Blätter 
und af>gestorf)enen Ast- und Stammteile sowie; vom Winde herangewehtc; j-kirtikel orga- 
nisdM?r und unorganischer Substanzen und liilden somit einen trocknen, l)r{ichigeii, 
l)raunschwarzen, torfartigen Rohhumus, der die Luft weithin mit würzigem Heidegeruch 
erfüllt. Auch dieses neue Suf)strat ist ein Ausdruck für das herrschende Klima: be- 
ständig feuchte Laift und l:)eständig trocknende Winde. 

Im Rohhumus ziehen, gleich Drähten, die langen, verholzenden Rhizome von 
Cornus suecica hin ; die Pflanze ist eine Cfiarakterart im Bereiche des Wh;ißen IVIeeres, 
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die überall wuchert, außer auf Fels und sterilem Sandboden. Sie wird immer auffallen, 
sei es durch die schwärzlichen kleinen, von großen schneeweißen Hochblättern um- 
gebenen Blüten, sei es durch die an den Spitzen der Jahrestriebe gehäuft sitzenden, 
grölten, zi nnoberroten Beeren! riichte. 

Zur Vervollständigung der Bilder nenne ich dann noch zwei kriechende ßärlapf)e, 
Lycopodnmt annolimmi und clavatwii und zwei Halmträger, die allein es wagen dürfen, 

sich in die Höhe zu strecken ^ Feskua ovina und Luziila congesta Lej. (eine höchst 

charakteristische Heidepflanze aus dem Formenkreise der Lnzula catnpestris). 

Fassen, wir nu,n nochmals die klimatischen Faktoren, unter denen die Formation 
zu Stande kommt, ins Auge. Der Reichtum an reifen Fh-üchten, den wir im August 
hier finden, die iMenge der blauen, Sumpfheidelbeercn, der roten Freißelbeeren, von denen 

'wir ■■— in lirrnangelung licsserer gern genießen, beweisen, daß es an genügender 

Erwärmung des Bodens nicht fehlt. So sind es in der Hauptsache Winde, die den 
Baumwuchs nicht aufkommen lassen und gleichzeitig ein mineralkräftiges Substrat trotz 
genügender Feuchtigkeit in ein steriles um\¥andeln, das lediglich genügsamen Walcb 
und FFiid(-;l)ewohnt;rn eine Stätte zu laieten vermag. F)ie Winde wandeln denn auch, 
mit L)eständiger Bcimspruchung auf irranspirationsverluste, Habitus und Organisation der 
oljerirdisdien lk,;ilc dieser Pflanzen lun. i\lit einer Verkürzung der Zweige geht eine 
Verklein,erung der P)lattoberf!äche I-Iand in Hand. Die Blätttir nehmen zugleich, wo 
solche nicht schon vorhanden ist, eine lederartige hkischaffenheit ;m. Die längliche 
Blattform nähert sich der rundlichen (Vaccinmni uligitioswii, V. Viiis idaca); schmale, lange 
Blätter werden durch Finrollung noch schmäler und die (iestalt des Blattc|uerschnittes 

geht aus der rechteckigen in eine n,ahezu kreisförmige über (Ledmn palustre, Andro 

mcda polifoüa) ; bei and,eren Fflanzctti finden wir die Blätter dicht ül)ercinand,er gelegt, 
eine Erscheinung, die l:)ei (dalluna ■vtiigaris am, stärksten ausgeprägt ist, wo die I3lätter, 
wie Dachziegel, fest übereinander gelagert werden. 

],iine Zwergstrauch-Tundra von der geschilderten Beschaffenheit l)edeckt auch 
die weit ausgedc^hnten sandigen Flächen, an der Ostküste des Weißen Meeres, die sich 
nördlich von den Wä,nterl)ergen l)is zum Solotizafiusse hinziehen. 

,lni jVIittelgrund der fiilder sehen wir einen schmalen Waldstreifen, der die Ost- 
und Südküste der bisel einrahmt, sich <ilso an den Stellen l)ilden konnte, die, niedriger 
als die Tundra gelegen, der Macht des Windes nicht in so hohem MaCle ausgesetzt 
sfnd als diese. Birkenhaine solcher Art, von ßelula tortuosa, einer nahe verwandten 
lT)rm der ,I-Faarl)irke, gebildet, umsäumen vielfach die Ufer des Wädften Meeres in 
biegenden, wo die ,Fichte gegen die Unbilden des Klimas nicht mehr aufkommen 
kann. Es ist indessen eine Qual, in solch' einem ,H,aine zu wandeln, da man sich be- 
ständig d)ücken muß, lun den .Kopf nicht an die Aeste zu stoßen. Die Stämme oder 
,Aeste sind krumm und unregelmäßig aufwärts gelDogen; knorrig, mit weißgelber Rinde 
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bekleidet, steigen sie, von Arm- bis Schenkeldicke, aus niederliegendem drunde allma.lv 
lieh im Zick-Zack auf, um sich dann 4 — 5 Fuß über dem Boden zu einer t)reiten und 
flachen, ungemein dichten Krone zusammenzuscHielSen. Die Blätter, kleiner ;:ils bei der 
Belu/a piik'scem, sind lederartig hart, grobgesägt und an der Spitze abgestum|:)ft ; sie 
waren, näher dem IV'Ieere zu, durchgängig- mit einem breiten, l)raunen, abgetrockneten 
Rande versehen. Neue Längstriebe der übrigens überall reichlich fruchtenden Birken 

fehlten oder waren nicht länger als 5 cm bei einer Zahl von 3^^ 6 Blättern. Am Boden 

finden wir, unter relativem Windschutz und Halbschatten, wobei es an keuehtigkcit 
nicht mangelt, über dicktrr Rohhumiisschicht eine geschlossene Vegetationsdecke von 
liylocommtn^"^ und D icranum- hxUiw. Zu diesen ]\'Ioosen finden sich, im höchsten 
(i-rade charakteristisch, große Lager der fahlgrünen Flechte Nephronia arcticwm ; dazu 
gesellt sich dichtes (iestrüpp von '[■■■accinium Myrtilhis und der üppig wuchernden 
Cortms suecica und ferner dichte Rasen der graziösen Aira ßexuosa. 

i\'Ian wird nicht umhin können, in diesem Birkenhaine ein Gegenstück zu den 
Buschwäldern der lappländischen Birkenregion zu sehen. 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena. 
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Tafel 29. 

Hieracittm alpinum in der Felstundra. Charlowka, Halbinsel Kola. 

(Nach photographischer Aufnahme von R. POHLE, 28. August 1904.) 

Dichter Nebel und stürmisches Wetter hinderten den Dampfer, der mich von 
Archangel an die hafenlose Ostküste des Weifäen Meeres bringen sollte, an meinem 
Bestimmungsort, Solotiza, vor Anker zu gehen. Als es dann am nächsten Tage auf- 
klärte, war ich dem Schicksal nicht weiter undankl)ar. Wir fuhren längs der leicht 
umflorten, von Felseninseln umsäumten Ufer Lapplands dahin, in immer höhere 
Breiten gelangend. Das in bräunlich-violettem Duft daliegende Land erinnerte lebhaft 
an die Küste von Nowaja Semlja, nur waren hier nicht so reichlich Schneewehen 
vertreten. 

Beim Landen jedoch wurde der Eindruck ein anderer; auf den Hängen am 
Meere breiten sich üppige Matten hin, wie sie auf jener öden arktischen Doppelinsel 
von der Natur nicht mehr geschaffen werden können. Den kurzen Tag benutzend, 
erstieg ich zunächst den Mattenhang, wo zwischen Stauden und Gräsern Salix arctica 
wucherte. Weiter führte mich mein Weg an das unbedeutende hlüßchen, das, stellen- 
weise von dichtem Weidengebüsch, vorwiegend von Salix glauca, eingerahmt, in tiefer 
Talrinne dem Meere zuströmt. 

Nun erklomm ich das jenseitige Ufer, an dem zwei alte Flußterrassen, von 
lehmig-grobsandigem Material aufgebaut, hinziehen. Während die recht steile Böschimg 
der Terrassen Matten Vegetation trägt, finden wir oben, auf der ebenen Fläche, vor- 
wiegend Holzgewächse, kriechende polare Weiden, wie Salix hcrhacea und nriundi/o/ia, 
sowie Zwergsträucher, als Dryas odopetala, Empctrum nigrum, Loisekuria. procumbens 
und Phyllodoce taxtfolta. An etwas vertieften Stellen leuchten uns noch die Blüten hoch- 
gewachsener Stauden, wie Cirsium heterophylltim und Allmm sibiricum entge;gen. 

So erreichen wir die Granitfelsen, an die die obere Terrasse gelehnt ist. Hier 
sehen wir an windgeschützter Stelle, in feuchten Felsklüften, noch Farne gesellig wachsen, 
als da sind: Nephrodiuwi Dryopteris, pkegopteris, cuspinulosum und dilatatum • — alte Be- 
kannte aus weit zurückliegenden W^äldern. 

Dann kommen wir an Schluchten und Kesseln vorbei, die vor nicht eben langer 
Zeit vom Schnee befreit worden sind. Hier wachsen spärlich auf mißfarbener Moos- 
decke arktische Arten; weifJblühende Saxif ragen, Gräser wie Colpodium latipoliuni und 
Hierochloe alpina und einig-e Vertreter der Gattung Jjuztda. Endlich haben wir die 
Hochfläche erreicht, die, landeinwärts zu immer noch ansteigend, den Winden und allen 
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Unbilden ck::s Klimas schonungslos preisgegeben ist. Wie von Riesenliand ausgestreut 
liegen Felstrümmer überall umher, vom kleinen Gesteinsbroeken bis zum riesenhaften 
Granitblock. Hier ist das Reich der Flechten, deren Krusten alles Gestein bedecken. 

Kleine Vertiefungen sind mit Wassermoosen angefüllt, über die sich dann ein 
dichter Teppich von liuirus c/iamaemorus, mit wenigen überreifen Früchten, hinbreitet. 
Hier und da erblicken wir trichterförmige Vertiefungen, auf deren Sohle sieh das 
Wasser zum kleinen See, von schmalem Streifen spärlicher Carex axjuatilh eingefaßt, 
gesammelt hat. 

Es ist eine furchtt)are Oede, auch fast ohne Tierleben. Nur ein \T)lkchen grauer 
Alpenschneeliühner (Lfigopus alpimis), wenig scheu von Stein zu Stein fliegend, trägt 
zur -Belebung der Landschaft bei. Unser Bild zeigt eine andere freundliche Ab- 
wechslung. Eine ganze Kolonie von Hieractum alptmi/m, die lilütenköpft» den schräg 
einfallenden Strahlen der lichtquelle zuwendend, f)ewohnt hier eine Felsnische, deren 
Wände mit Kinistenfk:x:hten bekleidet sind. Und zwar ist dieses die in der subark- 
tischen Zone von Nordruflland am häufigsten gefundene 'Form, die an windgescliützten 
Oertlichkeiten auf tro<d<nerem Sul)strat, Sand, Ger()lle oder F'els, sehr gesellig wächst. 

Aus einer Rosette von zahlreichen, langen, spärHch weiÜ behaarten firundt)lättern 
erhebt sieh ein (s(:;ltener sind es 2 — 3) kurzer, gedrungener Stengel, der einen grotfen 
schwefelgeltjen Blütenkopf trägt. .Stengel und FlüUkekdi sind dicht nrit kurzen, schwarzen 
und längeren weilfen Flaaren besetzt. 

Sonst bemerken wir auf dem flilde noch : links im Va')rdergrun(ie einige Kxemiplare 
der nordischen h'orm von Soiidago P^irgaurexi, mit wenigen al)er großen Blütenköpfchen, 
in der .Mitte f*)lätter einer CaJamagrostls und rechts über der Mitte einen großen kkisch 
von dimlcelgriinem, mit Cladonien durchsetztem Empetrum iiiormn. 

Unterdessen ist es Abend geworden. Wir wenden den Blick dem ewigen i\'leere 
zu, das tief imter uns, fast unbeweglich und frei von Neljeldünsten, in bläulich silberner 
Falile f)is in die fernsten Fbrnen erschimmert. Eine I^iauchwolke im Westen kündet 
den Dampfer, der uns zum Weilikin j\'leere zurückbringen wird. 
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Hieracium alpinum L, in der Felstundra. 



Nach pbotogr. Autaabme von R. Pöble. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 



Lichtdruck toq I. B. Obemetter, MüncheEi. 
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'Falel 30. 

Bliiiiieiiinatte auf Kolgiijew. 
(Xacli photograpliisclier Aufnalime von R. PoiiUi, 15. iVugiist 1Q02.) 

Bliimenrnattfai sind liebliche Oasen in der Itinförmigkeit subarktischer Pflanzen- 
welt. An geneigten. Hängen der Ufer von Flüssen, Bächen und Seebeckeii, unter dem 
Jtinfhisse günstiger Verliältnisse des I-iift- und Bodenklimas, versammelt sich eine ganze 
Reihe von Pflanzen zu geschlossener Vegetationsdecke auf nicht zu schwerem, frischem 
sandig -tonigt^m Boden material. Die geneigte Lage l)ringt täne Reihe von Vorteilen. 
Alles überschüssige Wasser fließt schnellstens ab; wiclitig ist das Vorhandensein (dner 
schützenden Schneedecke, nur muß sie auch verschwinden, solaald im Frühjahr di«.; die 
Entwickelung pflanzlichen Lebens bedingende warme Khmajjhase eintritt. Wird diese 

Bedingung nicht erfüllt •••■ ^ es gibt in der Ihindra vielfacli enge ravinenartige Täler 

und Schluchten , in denen grotle Schneemassen angehäuft werden imd bis in dort 

Sommer hinein liegen bleiben so findet eine Verkürzung der Vegetationsperiode 

statt, die zugleich mit der mangelhaften Itrwärmung des wasserdurchtränkten Bodens 
einer M'attenvegetation ungünstig ist. Doch spielt die; Erwärmung des Bodens der 
iMattenhänge im allgemeinen ;mf der Insel keine so große Rolle, wo die Vegetations- 
periode dieser Formation gegen zwei Monate l)eträgt, denn die sul)arktischen Pflanzen 
sind, was "Wärme anl)etrifft, sehr genügsam. Ich habe ferner beol)achtet, daf^ die Ex- 
position des Hanges nach t;iner l')estimmten Himmelsrichtung wenig bedeutet, wenn nur 
genügend S(diutz vor Winden vorhanden ist. Dalaei ist zu bedenken, daß die Neigrmg 
des P)odeiis sidion eine abschwächende W^irkung auf die W''inde ausübt. 

In der 'Ifat, Windschutz ist alles für die Pflanzen eines kleinen Eilandes im Eis- 
meere, das von Stürmen umtost wird, l^esonders wenn das fberrain in der Nähe des 
J\l,eeres durcligängig flach ist und erst nach der Mitte der Insel zu, wo sich auch ein- 
zelne Erhebungen, niedrige Hügelzüge, finxlen, allmählich ansteigt. Tage mit starken 
Winden, die dcrr Seemann Kühlte nennt, sind häufig. Ist mjin dann genötigt, eine 
längere Strecke gegen den Wind zu gehen, so em|)findet man dessen ganze Hcw;ilt 
nicht nur in der Ermüdung, sondern es fröstelt einen auch, trotz des Ptdzes, und ol)- 
gieich die Lufttemi)eratur den Nullpunkt noch nicht erreicht hat. In der Vogelwelt 
ist es wie au.sgestorben ; die Schneehühner (Lagopus alltus) laesonders, von denen es auf 
der Insel wimmelt, haben sich in die W''eidengebüsche, die im Innern größere Flächen 
bekleiden , zurückgezogen. Und nun erst die .Stürme ! Man muß gesehen hal:)en, 
wie Torfstücke, Moos- und Flechten rasen, von scharfen Hufen einer flüchtig dahiii- 
eiler»den Renntierherde vom Boden gelöst, sogleich vom Winde aufgenommen und in 
rasender Flucht ül)er die Tundra dahingetragen werden. So können kleinere Flächen 
in kui'zer Zeit ganz von Vegetation entblößt werd,en. Man kann sich dann auch der 
Schlußfolgerung nicht enthalten, dalf es in der Tundra nicht viele Samen, gel)en mag, 
die nicht du,rch Wunde auf weitere Entfernungen hin verschleppt werden könnten. Die 
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siil><irktische Matte, als vom Klima am meisten i)egünstigte Formation , trägt einen 
dichten Bestand von Stauden mit eingestreiitcai Grcäsern, während Sträucher und Zwerge 

sträucher keine Rolk^; spielen. Tkr Boden ist mikier Humus soweit ein sok,:her im 

pokiren Klima möglich ist. Moose sind in geringer Zahl vertreten, besonders fehlen 
diejenigen, die eine Biklung von Rohhumus veranlassen können. Eine Verbesserung 
des Bociens tlndet statt, indem an den Hängen vom Winde losgelöste Flechtenpartikel 
imd andere .kflanzeiirestc abgelagert werden. Auf Kolgujew sind melir als .40 Pro/,. 
der ül)er 200 Arten betragenden hdianerogamen iVlattenl;)ewohner. AVir finden hier eine 
ganze ilnzahl von Idlanzen mit reichem, lebhaft und schön gefärbtem Blütenschmuck; 
es versammelt sicli auf den windgeschlitzten Hängen (d;)en alles, was auf Insekten!:)esudi, 
besonders von Bomhis - Arten, angewiestai ist. Hier stehen noch Hochstauden, wie 
Delphrnium elatmn, Aconiiuwi septcntrionak und die von Samojeden als leckere Speise 

verehrte Archaiigelica officinalis ^ ■ und als cäui:5erste Vorposten, ihrer ge\¥ohnten Sphäre 

weit entrückt, solche g-ewöhnliche Wald- und Wiesenliewohner der Nadelwaldzone, wie 
Gerannmi siivattcum, Epilobtuni angusii/o/iujn, ''frollitis europmnis, Achillea tni/kßUutfi, 
Geuni i-tva/c und IPirrmssia paiustiis. 

Die l'afel macht u.ns mit einem Uferliang des Flusses Biigrina, nicht weit vom 
]\4eere, bekannt. Links unten nimmt das reich entfaltete Blättermosaik der Alchimilla 
alpestris. ungefähr ein '\d.ertel der ]:däche ein. Uet)er schwärzlich gefärbter, weithin 
kriechender (drundachse erheben sich, handflächengroUe, gell)grüne, morgens mit blinken- 
dem diau crfidlte Idätter, und 3C)--^ 40 cm, hohe, mit reichlichen gelfien IMüten versehene 

,l3liitenstände. Rechts iüaer der AlJckmiilla bedeckt Sihhaküa procumbeMs ein kleines 
Plätzchen ; sie wäclist mit total verholzter („,iia,indachse und trägt zwisc:hen dreizähligen, 
dunkelgrünen Blättern unscheinl)are, geit)e Wüten. .Durch die I\ditte zieht sich in dichter 
„Reihe; die Artemisia Ti/esii, eine in Osteuropas und ,iNordasiens d,dindrcn und (iebirgen 
auf frischem, iioden gisellig wachsende [)olarc Rasse der Artcmism vulo-aris; sie sendet 
aus einer starken, verholzenden l'^fahlwurzel viele steif aufre;chte, wollhaarige Stengel 
mit wci ßgraii-f ilzigen Blättern, wie Ru,tfmbündel m die Jdöhe. In der Mitte rechts, 
unter den Arternisien, an hohem, .mit wenigen, zarten, gefiederten Blättern besetztem 
Stengel nicken große, weitgeöffnete, lebhaft t)laugefärbte Blütenglocken des lAkmommm 

(Ktiüpiormn Willd. (=== .,/■'. cmnpamiPMimn 'liu. .Fries) -- einer nordischen Rasse der 

Wieseiipfianze /d coendeuni. Unten, im Vordergrunde, noch weiter nach rechts, steht 
ein l)us(:higes Exemplar der angenehm duftenden Myosotis suaveoktis, die eine wahre 
Zierde der ]\lattenabhänge bildet, (danz oben endlicli, einzeln und in Horsten, wächst 
dir; vivipare Saxtp-aiya cernua; aus kleiner Rosette fleischiger Blätter streben feine, lange 
Stengel sc:hräg dem dachte zu, t,]ie a.n der Spitze; meist eine große weilk,; Blüte, in den 
Blattacliseln aber Brutzwieb(.;k:.hen tragen. 
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Blumenmatle auf Kolgujew. 



Sich photogr. ADlaahme roa R. Pöble. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 
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Tafel 31. 

Rtibtts cliamaemoriis 1^. iind Briophoriim Scheitclazeri HOPPE auf Kolgwjew. 

(Nach pliotograpliisdier Aufnahme von R. POHiJi, 25. August 1902.) 

l^s ist dk: Böschung" eines Tiimlramoores, die wir völlig von dichtem Gelilätt 
der Schelll)eere bedeckt sehen. Diese Fläche, im Frühsommer mit gi-oläen, schneeweißen, 
das Laut) A'erdeckendeii T31üten übersät, zeitigt nach 1 — 11/2 IVIonaten, wenn die Blätter 
mit den häufiger werdenden Nachtfrösten bereits fleckig- und bräunlich mißfarliig werden, 
eine Fülle von saftigxrn Früchten. Die Beeren sind eine köstliche (habe polarer iMatur, 
die nicht nur vom Saniojeden, sondern erst recht von dem bei beständiger Fleischkost 
nach, pflan,zlicher Nahrung hungernden Reisenden mit l„Aist imd Freude begrüßt werden. 

Die natürlichen Standorte von Kubus chamactnorus sind auf den an Stickstoff- 
substanz und Salzen armen Torfliöden der IVIoosmoräste zu suchen. Fi der Nadelwald- 
zone circumpolar verbreitet, erreicht die Pflanze in den der ncirdlichen Baumgrenze 
bcnachbarttrn ihundren das (iefjiet ihrer reichsten lintwickelung und kann somit als der 
Typus subarktischer .Pflanzen gelten. 

Fine verholzte, nach allen Seiten hin verzweigte (Truntiaehsc kriecht in geringvjr 
Fntfernimg unter der Oberfläche im ihorf dahin imd entsendet Jahrestriel;)e. Die großen, 
dimkelgrünen, faltigen, rundlich -nieren förmigen fMätter, von lederartiger Beschaffenheit, 
sind, zur Zeit der thüte noch zusammengefaltet, an dt;r Unterseite reicli mit Haaren 
und liarzdrüstni Ijesetzt. Die kugelige, aus Steinfrüchtchen zusanmiengesetzte l'^niclit 
ist zuerst lebhaft hellrot gefärl)t, imi l)ei der I'v.eife orangnägeFb zu werden. .Sie schmeckt 
etwas fade, nifnmt aber Ixeim Kochen ein ganz angenehmes imd charakteristisches Aroma 
an. Die Fru,cht, als Heilmittel gangen den, .S{,:ha.rl)0ck l^ekannt und berühmt, ist ein, 
wichtigais Volksnahrun,gsmittel des Nordens: dabei besitzt sie die treffliche Figenschaft, 
sicli in offenen (Jefäßen an kühlem Orte ein ganzes Jahr hind,urcli zu halten und nicht 
zu verderben, so daf3 zu ihrer Frhaltung keinerlei Zusätze oder l)esonder{i Verrichtungen 
migewendet werden müssen. 

Eriophorutn Scheuchseri, in der polaren Zone weit verbrcatet, ist auch im Wald- 
gel)iete (.1er Frcn,dnz ,Archangei imd im Osten der l:*rovinz Wologda stelltuiweise häufig. 
So ist die Pflanze an den Küsten des Weißen Meeres ülierall da zu finden, wo entf)1öf5te 
schroffe Ufer mit nassem tonhaltigen Substrat ihr geeignete 1,-^lätze bieten; im hilande 
sah ich sie vielfach die FJferbl(,)ße.n großer Flüsse wie des Mesen, der ],'Ft.schora, Plssa 
vmd des Sehtschugor in grofier (feselligkeit f)ed ecken. Das f^hotogramm zeigt eine 
mit nassem Torfbrei angefüllte kleine Mulde ganz von dem .Eriophorutn bedeckt, und 
zwar wächst es hier in einer von dem ifypus abweichenden Form, die als eine /kn- 
passung an die ,l.]esch äffen hei t des Snf)strates arifzufassen ist {ErmphorM/m aqtiatüe Norm.'\.n). 
Die .Pflanze unterscheidet sich durch ungemein reiche Ausläuferbildungn diclitrasigen 
Wuchs, zahlreichere und höhere Blätter und hohe, mit größeren schneeweißen Haar- 
schöpfen versehene Stengel. .Die ,. stdir langen ,h.{ypogynl)orsten ncdimen kurz vor dem 
Abfallen fahlglänzende, gell)bräiuiliche Färf)ung an. 
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Diti Insel Kolgujew .liegt an der Perii)herie der subarktisclu:n.i Zone, und dieser 
Umstand kommt in dem Oiarakter der Vegetation der Timdramoore sehr deutlich zum 
Ausdruck. Unter beständiger Einwirkung von verscbärft ungünstigen klimatischen Be- 
dingungen, von Stürmen, eisigen, feuchten Luftströmungen und vielfachen Nei)eln zeigt 
die Pflanzendecke doch ein ganz anderes Bild als etwa auf Kanin oder in anderen 
südlichfif belegenen (-iebieten. Abgesehen davon, daß die Quantität der erzeugten Torf^ 
masse geringer ist (Torf schichten von mehr als i m Jdickc sind schon selten), fehlt 
auch jene gesetzmäßige Differenzierung in Torfrikd^en unxl Wasserlachen. Die Tundra- 
moore stellen cänc ziemlich ebene, schwach hümpelige l;däclic dar, auf der vor allem 
die Uolzgewächse, Zwergsträucher, eine bc;deut(:;nd geringere Rolle spielen. ^ Von diesen 
ist Einpetruin nigrum. nocli arn häufigsten, daneben gedeilien kümmerlich Vaccinium 
uliginosum und V. Vrfis idaea, selten fruchtend - — , und Ardostaphylos alpina; Belula nana 
muß man auf den Tundramooren der niedrigen Küstenzone, der Laptäli-Niederiuig der 
Samojeden, erst recht sorgfältig suchen, denn die Zwergbirke flieht solche windoffene 
Lokalitäten. K/ubus ckamaemorus siecht auf der Fläche dahin, ohne Früchte zu reifen 
und gedeiht freudig rrur an den sanften Böschungen von Mulden, wo eine dichte; Schnee- 
decke und Windschutz liessere Lebensbedingungen gewähi-en. Itrst im Innern der Insel 
l)edeckt die Schellbeere wieder ganze Flächen, doch nur an Stehen, wo zwischen! Hügeln 
nasse, windgeschützte Plätze geschaffen werden. Unsere Abbildung ztiigt links ol:)en 
an exi)onierter Stelle einige sparrige Büsche von Eriophorum vagmatum. ]')icse Pflanze 
gehört auf Kolgujew schon zu, den selteneren Bürgern der d^undrmuoorca Die Sphaspua 
endlich, die an der WakP und Baumgrenze im Leihen der Illoore nocli eine gewisse 
Rolle S|)ielen, treten, hier sehr ru,iffällig in den Hintergrund und an ihre Stelle setzen 
sich I\'Ioose wie Polytrichmn- und Dicrmmm'^hxXisvi. Sie l,)cherrsche,n im allgemein,en 
das Feld und verleihen der Fläclie dunklere, bräunliche, trübselig stimmende barbentöne. 

Do<di aucli diese; Moose sind nicht gegaai alle Unl)ilden des Khimas gefeit. Ich 
sah auf Kolgiijcw große ]:<lächen, Iwrsonders in der Laptäh-Niederung, von der Flechte 
l...ecaMora fartarca völlig bedeckt; hier waren meines liraehtens die betreffenden Moose 
durch Wintern oder Frühjahrsstürme, l)ei mangidnder Sehneedecke, al)getötet. Die solcher- 
art verdorrten Spitzen der M'oosrasen sind darauf ganz von den zahlr(,;ichen weilk,;n 
bilden der Lecmiora eingehüllt worden. Solch einen, auf weite Entfernung hin in grau- 
weitlem Lichte schimmernden Streifen sieht man im Hi.ntergrunde unseres Bildes recht 
deutlich. Auch auf Kolgujew sind die Tundramoore Wasserspender und Wasser- 
s|)eicher; es schließen sich, an diese Formation immer vom Moorwasser f)erieselte Stellen, 
deren Vegetation vorherrschcjnd von FFrlmträgern gel)ildet wird ; liier vereinigen sich 
fiolare Dräser, wie Poa antica und stncla, Dtipontia Fisheri und Ca/aniagrosfis Tloinrit, 
alle mit mehr oder weniger schwärzlich -violett gefärbten Aehrenris[)en und ,Halmen, 
ferner Festuca rubra und Aräophila fiiba; Riedgräser wie Carex aquatilis, C. lagopina 
und C. rariphra mischen sich mit fahlgrünem .Laul)e hinein; von den Wollgräsern 
endlich finden wir in Massen eine niedrige ]:'"orm des Eriophorum angustipc/Hum und 
das bekannte EriophorvAti Scheuchzeri ; letzteres beherrscht zuweilen, ganze Flächen auf 
mehrere Kilometer Entfernung mit weißlich schinamernden Tönen. 
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Rubus chamaeraorus L. und Eriophorum Scheuchzeri Hoppe auf Kolgujew. 



Kacb pboto^. Aufnahme von R. rohle. 
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l\itel 32. 

Senecio arcticms RUPR. mnd ArctopMla fulva RUPR. am Ufer eines Sees 

auf Kolgmjew. 

(Nach photograpliisclier Aufnahme von K. PoHr;]-; 17. August 1902.) 

Senecio palustris wächst im gemäßigt killten Teile der nördlichen Halbkugel 
sporadisch, stellenweise sehr gesellig, auf Torf und nassem entblößten Boden. Die 
fiolare Rasse Senecio arcttcus ist eine für Kolg-ujew höchst charakteristische Pflanze, 
die ich immer nur auf entblößten Stellen der Tundramoore, auf Torfdetritus, ge- 
sehen habe. 

Unser Bild zeigt das Ufer eines der unzähligen, meist sehr flachen Seen, die 
die Insel aufzuweisen hat. Das geeignete Substrat, das wenig Konkurrenz von selten 
anderer (jew<iehse befürchten und den angeflogenen Samen leicht keimen läßt, ist hier 
der durch mechanische Wirkung des Wellenschlages gelockerte und zerriebene Torf. 
iDie stark aromatische Pflanze mit ihrer weilSl ich -gelben Färbung steht in eigentüm- 
lichem C.iegensatz ziun Ocissen, dimk(,;l braiinscliwarzen Substrat und l)ringt etwas Leben 
und Al)wechslung in die ewige Eintönigkeit der weitausgedehnten Tundramoore. Sie 
gehört zu der — in der I^olarzone — kleinen Zahl nicht ausdauernder Cicwächse und 
dürfte sich meist als einjährige Winterpfkmze erweisen, die, im Herbst keimend, in 
der nächsten Vegetations|)eriode !)lüht und gieicli nach Eintritt des Hochsommers, 
d. h. in der ersten Hälfte des August, ihre Früchte den unablässig wehenden Winden 
zur leichten Verbreitung mitteilt. Aus einer, zur Zeit der Blüte airgestorbenen, iiosette 
von, l:)leichen, grünlich-gelben, länglich zugespitzten Grundblättern erheben sich die 
dicken, röhrenförmigen, i--^-^2 Fuß hohen Stengel; reich verzweigt und l)eblättert 
tragen diese zahlreiche, dicht aneinander gedrängte, große, hellgelbe Blütenköpfe. 
]3as ganze (ilewäehs ist ül)erreich mit seidenhaarig-wolligen, weißen, mehr als centimeter- 
langen Haa.ren l)csetzt. 

Arctophila. fu/va, eines der wichtigsten (ilräser im nördlichen Polargebiet, er- 
reicht den höchsten Stand der Häufigkeit luid die beste Kntwickehmg in der sub- 
a,rktischen Zone und überschreitet im allgemeinen die Waldgrenze nach Süden hin nur 
um ein (Icringes. 

Die l^flanze «nirzelt mit weithin kriechendem Rhizom luid langen Ausläufern 
im nassen Sul)strat; sie trägt an starrem, 1 — 2 ¥\i& hohem .Stengel breite imd steife, 
schräg emporstrebende Blätter und eine länglich pyramidale Rispe mit etwas heral)- 
hängenden Aesten. Die Verf)reitimg der Samen dürfte in der Hauptsache den ver- 
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schiedenen, in zahllosen Individuen auf der Insel übersommernden Schnepfenarten 
zukommen, m^olil auch den Gänsen, die zu vielen Tausenden auf Kolgujew brüten. 
Die Wildgänse spielen wahrscheinlich eine wichtige Rolle bei der Verbreitung polarer 
(iewächse, da sie zeitweilig mehr auf vegetabilische Nahrung, und zwar von Land- 
pflanzen, angemn,esen sind. Arctopkik fidva wächst immer gesellig und besonders 
üppi? an flachen Ufern von Seen mit schlammig4onhaltendem Grunde; die Phanero- 
gamenflora dieser Seen ist im übrigen armselig genug und ihre Hauptvertreter sind 
Carex. mpmtiHs, Htppuns vulgaris und der interessante arktische, halbschwimmende 
RatiMnadus Pallasü mit großen, weißen, nach Bittermandelöl duftenden Blüten. Mächtige 
Bestände, richtige Arctophileta, ganze Felder breiten sich auf den geschützten Niede^ 
rangen an der Küste Kolgujews aus, die, aus verwachsenden Seen hervorgegangen, 
eine schwellende Decke von Spheignen tragen. ^¥er immer in den Tundren reist, 
sucht auch beständig nach Vergleichen mit der Pflanzendecke südlicherer Breiten. r3a 
denkt man wohl beim Anblick solcher Arctophileta unter Anwendung von einigem 
Zwang ~^.- oder gutem Willen -^^-^^^ an die wallenden Haferfelder der fernen Heimat. 
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Senecio arcticus Rupr. und Arctophila fulva Rupr. am Ufer eines Sees auf Kolgujew. 



Nach pbotogr. Aaluahnie Ton R. Fohle. 



Verlag von Gustav Fischer in Jena. 
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Tafel 33. 

Matricaria ambigma Ledeb. an der Kaste des iiördliclien Bismeeres. 

Ostiifer der Insel Kolgttjew. 

iXacli photographisclier Aufnalimt» \'on R. PoHLii, 15. August 1902.) 

(Genossenschaften salzliebender l;'flarizen sind an den Küsten Kolgujews ■ und ein 

gleiches gilt von den G<;staden l)eider Inseln Nowaja Semlja. -■- spärlich vertreten. Wir 

vermissen die im Küstengel)iet des Weißen iVIeeres auf Schritt und Tritt vorl^ommenden 
schönbliihenden Stauden, wie Pisuni mariimmm, und Ader Tripolmm,, die IJmbellifere 
Ligusticmn scoitcum; es fehlen ferner jene üppigen Salzwiesen, die uns noch \'om süd^^ 
liehen Teil der Halbinsel Kanin liekannt sind, in denen blaugrünes Gehälm von Alo- 
pccurus ventficosus sich zu dichtestem Wiesenbestanxle zusammenschliefä und nicht nur 
das Auge des Forschers befriedigt, sondern auch der Bevölkerung wirtschaftlichen 
Nutzen liringt. Es tragen hier nur zum Teil klimatische Verhältnisse die Schuld, in-^ 
sofern als sie eine geschlossene Decke von Wiesenpflanzen auf Kolgujew nicht mehr 
dulden : in der mangelhaften Ausbildung der Halophytenformationen kommen vielmehr 
rein geographische Verhältnisse zum Ausdruck. Die aus Sanden und Tonen in mannig- 
facher Mischung aufgebaute Insel wird von Steilküsten umsäumt, die von den Fluten 
des Meeres t)eständig unterwaschen und abgespült werden. So sind es denn lediglich 
die Mündungen von Flüssen, die den Salzpflanzen geeignete Oertlichkeiten darbieten. 

Der Beschauer steht auf einer Alluvione des Flusses Bugrma und wendet das 
Cdesicht dem l)]eierncn, in träger Ruhe daliegenden Meere zu; volle Flut bedeckt gcTade 
die Sandbänke, die auf Entfernung einer halben M^eile hinaus der jMündung vorgelagert 
sind. Die Alluvione wird bei Hochfluten von Salzwasser überstaut und trägt — auch 
weil sie den Winden schonungslos preisgegeben ist — eine undichte .Pflanzendecke. 
Hier wächst in großer M'engc; und erfreut mit ihren weifien Blüten strahlen das Auge 
Matricaria cmibigua, eine fakultativ salzliebende Art. Der gewöhnlichen, Matricaria 
modora nahe verwandt, unterscheidet sie sich mehr in biologischer als in morpho- 
logischer Beziehung und ist auch in ihrer geographischen Verbreitung interessant. Die 
Pflanze wächst ausdauernd mit kriechendem Wurzelstock und entsendet aus dichter, 
dem, ,Boden fest aufliegender Rosette feingefiederter Blätter starre, starke Stengel von 
dunkel brauimoter Färbung. ,Die Blättchen des Hüllkelches sind breit schwarzgerändert. 
Ein typischer Besiedler ausschliefälich entblößten feuchten Bodens, blüht sie die ganze 
Vegetationsperiode hindmxh und fruchtet reichlich (auch im Innern der ,Insel), so daß 
ihrer Verbreitung und 1:< ortexistenz , an der sich gewiß Vögel, Winde und Wasser 
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beteiligen, keine Schranken, gesetzt sind. Von den eisigen, stur mgeipeitscli teil Ufern 
von Nowaja-Semlja, wo die Pflanze, stengellose, einzelne, dem Boden fest aufliegende 
grotk'j Blüten zeitigt, bis zum Südnande des Weißen Meeres alle salzhaltigen Stellen 
mit entsprechendem tonhaltigen Boden zahlreich bevölkernd, zeigt sie ein anderes, höchst 
charakteristisches Vorkommen. Es sind das die Tonmassen steiler Flußufer, die von 
den trüben Frühjahrsfluten gewaltiger Ströme, wie des Mesen, der Petschora und der 
Ussa bloliigelegt werden. Das geographische Areal von Matricaria ambig-ua ist eines- 
teils ein zonahpolares ; andererseits wächst sie in der alpinen Region des Altai') und 
einiger südlich belegener (j-el)irge auf Bergwiesen und steigt längs den Ufern von 
(iel)irgsflüssen in die Steppen der Itbene hinak). Es ist möglich, daß dieses sOd- 
sibirische (debiet durch den Ol) mit dem polaren in Verl)indiing steht. 

Wir sehen auf dem Bilde ferner rechts unten einen Elorst von Aräophila fulva 
und in der ^-litte dichte f:\,)lstf;rrasen von Aira alpina; !)eide vf;rschmähen den festen, 
salzhaltenden Boden, ebensowenig wie Duponfia Fisheri , ein mit Ausläufern fort^ 
wachscaides, braunwriolett gefärl)tes polares Gras, das auf kurzem, steifem Stengel eine 
armblütigc Rispe trägt. Die folgenden vier Arten sind dann wiederum echte Halo^ 
ph}1:en: eine:; nordische Rasse der IPtenlilla ansenna und StcPlana hunüpusa (beide 
liegen dem Boden fest an und bespiirnen ihn mit einem dicht verflochtenen Netzwerk 
von. Blättern m,id Stengeln), fiarner Carex glareosa mit dichtem Rasen und endlich, an 
moosigen Stellen, die zierliche arktische Ca/aMmgrostis ciesckampsioides. 

Im Uinttirgrunde, dicht am Rande des Ufers, ist ein niedriger, in den ersten 
Anfängen begriffener DOnenwall sichtbar; hier wird, sobald die vorgelagerten Sand-^ 
bänke bei .Ebbe trocken liegen, von den Seewinden beständig .Sand angeweht und 
mit Hilfe der üppig wuchernden Arnmackma peplotdes zu niedrigen, flachgewölbten 
„Hügelchen gesammelt. Die Pflanze durchdringt den .Sand mit zahlreichen faden^ 
förmigen Rhizomen, schützt ihn unter vielen eirunden, dickfleischig'en Blättern und 
sammelt ihn, indem, die stetig weiter wachsenden Stengel sich l)cwi,irzeln. IDas Siil)^^ 
strat aber mu,ß hier recht mineralkräftig und reich a,n, Stickstoff liefernden Sub- 
stanzen sein, denn ich sehe den Boden bedeckt mit allen möglichen Resten angespülter 
Ikleerestiere, z. B. den Schalen der Miesmuschel {Mylitm edulip; allenthalben liegen 
Stücke von Ijjmmaria und IPiats, dazu kommen noch die .Auswurfstoffe zahlrt,;icher 
Wasservögcl, die liier verkehren. 

1) r. Krwr.ow;, Flcira des Altai, K. bify {Russist,-i>.) 



Vegetationsbiider, 5. Reihe, Heft 5. R. Polile ; Subarctische Zone von Nordrussland. 



Tafel 33. 




Matricaria ambigua Ledeb. an der Küste des nördlichen Eismeeres. 



Xicb photogr. Aufasbtne Ton R. Pöble. 



Verlag von Guatav Fischer in Jena. 



Licbldracfe von J. B. Obeinetter, Vüncbea. 



